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Neunter Abschnitt.
von der

Wärme und Kälte.

Vom Feuer überhaupt.
§. qi?.

Ein jeder kennt die Empfindung, welche er
Wärme nennt. Das Won Wärme wird aber
auch öfters in einer ganz andern Bedeutung ge¬
braucht, und heißt dann, wenn man andern Kör¬
pern außer uns Warme beylegt, so viel eis ein
Zustand dieser Körper, worin sie in »iig ben der
Berührung die Empfindung der Warme hervor¬
bringen. Auch ist es bekannt, daß dieser Zu¬
stand der Körper verschiedene Stufen hat, und
daß man eine große Warme Hitze, eine sehr ge¬
ringe aber Kälte nennt; denn wir stigen nur ein
Körper sey kalt, wenn er weniger Wame hat
als ein anderer, mit dem wir ihn vergleichen.

§. 418.

Das, was in einem Körper Warme hervor¬
bringt, wollen wir Feuer nennen, und wo in
es besteht, nach den Wukungen die es hervor¬
bringt, untersuchen. Denn wer auch nar flüch¬
tige Betrachtungen über unsere Empfindung dre
Warme anstellt, der wird bald finden, daß sie

Z aus



aus mehr als einer Ursache viel zu ungewiß und
veränderlich ist als daß wir ans dieser bloßen
Empfindung das Feuer seiner Natur nach soll¬
ten kennen lernen können.

Ausdehnung der Körper durch das
Feuer.

§- 4ly.
Unzahlige Erfahrungen lehren, daß die

Korper, wenn sie warm find, einen größern
Raum als vorher einnehmen. An der Luft
haben wir diese Eigenschaft schon vorher be¬
merkt (§. 211). Hohle Glaskügelchen, die in
kaltem Brantewein schwimmen, sinken darin
unter, wenn der Brantewein erwärmt wird,
weil er sich von der Warme ausdehnt und
folglich ein geringeres eigenkhümlichesGewicht
bekömmt, als er vorher hatte und als die
Glaskügelchemhaben. Eben so sinken auch
Wachskugeln im warmen Wasser zu Boden,
die im kalten schwimmen. Heiße metallene
Kugeln fallen nicht durch ein Lach wodurch sie
kalt fallen konnten, und ein Draht wird zwi¬
schen glühenden Kohlen länger, so wie er aber
erkaltet, auch wieder kürzer. Ueberhaupt hat
man bey allen bisher untersuchten Körpern
gefunden, daß sie von der Wärme in einen
großem Raum ausgedehnt werden.

§. 420.
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Z. 420.

Einige Körper dehnen sich durch die Hitze

mehr, andere weniger aus; man hat aber noch

kein Gesetz bemerken können, wornach sich

diese Verschiedenheit richtete. Auch wirkt auf

einige Körper die Hitze geschwinder als auf

andere; z. B. Lust dehnt sich in der Warme

schneller aus als Quecksilber, Quecksilber schnel¬

ler als Wasser. Auch hierin richten sich die

Körper nicht etwa nach ihrer Dichtigkeit.

§. 421.

Wegen ihrer Wirkung der Warme auf die

Körper wagen gleichgroße Stücken davon in?

Winter und in der Kaltr jederzeit mehr als

im Sommer und in der Wärme, so wie auch

die Erfahrung lehrt. Es wird auch hieraus

begreiflich, wie die Warme die Auflösimgeir

befördert (§. 198), wie die Pendeluhren und

auch andere Uhren im S-'mmer langsamer ge¬

hen als im Winter, wie man Stahl durch

plötzliches Ablöschen in kaltem Wasser, wenn

er stark glühet, härter macht, durch bloßes

Glühen aber wieder erweicht, warum schnell

erhitztes dickes Glas zerspringt; und mehrere

andere Erfahrungen lassen sich daraus erklären.

Z. 422.

Hierher gehören auch die vorzüglich sprödenGlastropfen oder Springgläser (Iscrxmse vi-
trese), welche an ihrem dickern Theile harte

Z 2 Schläge
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Schläge vertragen können, ober augenblicklich
in Staub zerspringen, wenn man den dünnen
Schwanz abbricht, worin sie sich endigen. Um
sie zu machen, laßt man flüssige Glaökropfen
in kaltes Masser fallen. Gemeiniglich enthal¬
ten sie hohle Bläschen in sich daß aber
diese und die suft nicht das Zerspringen verur¬
sachen, das erhellet daraus, daß man dieSpring-
gläser big auf die Blasen abschleifen kann,
ohne daß sie zerspringen, und daß sie ihre
Wirkung auch im luftleeren Räume lhun.
Durch die schnelle Abkühlung im Wasser wird
vielmehr das Glas, woraus sie bestehen,
stark zusammengezogen und heftig gespannt
und solcher Gestalt sehr spröde gemacht, und
dieß ist wohl die Ursache ihres gewaltsamen
ZerspringenS in dem Augenblicke, da man ihre
Theile mit einiger vorzüglichen Erschütterung
zu trennen anfangt. Deßwegen zerspringen
sie auch nicht, wenn man sie auf Kohlen wohl
durchglühet und hieraus allmahlig kalt werden
läßt, weil dabei) die Spannung der Theile in
ihnen vermindert wird. (Man verfertigt auch
lange spiralförmig gewundene Faden aus Glas,
welche ahnliche Eigenschaften besitzen. Die Spi¬
ralform nehmen sie ohne Zulhuu der Albeiter
von selbst an, so wie der noch fließende Glasfaden
in das Wasser eintritt (verrineuli vitrei). L.).

') Nach Hr. Vosc d'Anric (dtem, prelenie, w. IV) sind
diese Bläschen weiter nichts alseine in Dünste auf-
geläsete GlaögaUe. Zum Zerspringen sind sie gar

nicht
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nicht nöthig, denn ich habe der Tropfen ein«
Menge gehabt, in denen nicht eine Spur von Blas«
war und die doch dieselbe Wirkung thate». auch
sind die Blasen in den v-rmiculis viir->5 kaum sicht¬
bar. und in manchen sieht man gar keine, ttebrigen«
können die Glasrropfcii so wohl au6 weißem nis
grünem Glase verfertigt werten, nur gerathcn sie
mit ersterm seltner, welches zu der Sage Anlast ge¬
geben haben mag, man könne keine aus weißem
Glase verfertigen. L.

»»Ii. vvrru k»usri.!.ie eoruni, guse !,crsmi, virrei«
ciilunr, nou» isnonc explicznNoeum remamen; in
seinen ^-Fett. et ?!. k^/// 1-s.

* Sehr umständlich und vortrefflich davon Hook (dUcroge.
vdk. Vll.)

§. 423.

Auch die Springkolben oder Bologneser
Fluschen (pbislae ljonouieule«) gehören hierher
und haben mit den Springgläsern viel Achn-

lichkeit. Es sind kleine ziemlich dicke Kolben

von weissem oder grünem Glase, welche eben-

falls von außen einen beträchtlichen Schlag

ertragen können, aber sogleich zerspringen, wenn

man einen kleinen Feuerstein in sie hineinfallen

laßt, znmahl wenn man die Mündung mit

dem Daumechverschließt; oder überhaupt wenn

man sie inwendig rißt. Sie werden wie an»

dere Gläser geblasen, aber nicht in dem Kühl¬

ofen allmählig, sondern an der freyen Lust plötzlich

abgekühlt, (nicht gmz plötzlich, sonst zersprän¬

gen sie von selbst, man pflegt sie außerhalb des

Kühlostns aber nahe dabey etwas zu kühlen.

L.) und davon geralhe i die Glastheilchen in

eine starke Spannung. Ein hineingeworfenes

Z z Feuer-
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Feuersteinchen mach? einen kleinen Riß in dem
Glase und erschüttert dabey die Theilchen, da¬
her sie aus einander springen. Ein nicht
scharfer in die Flasche geworfener schwerer Kör¬
per macht die Flasche nicht zerspringen, weil
er nicht einen Anfang zur Trennung der Theile
derselben machen kann; von außen kann man
auch die Flasche ritzen oder stark schlagen
ohr e sie zu beschädigen, weil die äußere Glas¬
rinde gleichsam wie ein Gewölbe zusammen
halt. Die Bologneser Flaschen verlieren ihre große
Sprödlgkett wie die Springgläser auf glühen¬
den Kohlen, aus eben der Ursache,

ve qttibu^zm virwtum frzklsri« ; in den c7omme»t,
tZo»oi>ien/. tl. xai t. t, xax, 521.

rxperimcnls vsris in zmpuIUi Lononicnlibii» kzA» z ebend.

Won einigen Arten das Glas zu zersprengen, nebk ver¬
schiedenen Versuchen mit den Bologneser Flaschen,
aus den enmn>«ni, Lonon, im allgem Magaz.
NTdcil 185 S

Verschiedene neue Versuche mit den gläsernen Spring-
kdlbcheu von Mich. Lchpb. Hanow i in den Vers,
der Danziger namrsorsch, Gefells. >Tbc<l ;.4S.

Erläuterte Ursachen der Versuche mit den Springkölb-
chen, von Mich Lhpb. Hanow; ebendaselbst
uiTheil ziS S. und Oanzig 1751. 4.

Das Gefrieren der flüssigen Körper und das
Schmelzen der festen.

§. 424.

Sehr viele flüssige Körper gehen in der
Kalte in feste Körper über; ohne Zweifel weil

die
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die Kalte ihre Thcilchen nahe genug an ein-
ander bringt, daß ße in einen stärkern Zu¬
sammenhang übergehen können. Bisweilen
bekommen die Theilchen dabey einer besondern
Anziehung wegen besondere jagen. Man
könnte diese Veränderung des flüssigen Zusian-
des eines Körpers in einen festen durch die
Entziehung der Warme überhaupt ein Ge¬
frieren nennen. Die meisten Körper nehmen
nach dem Gefrieren einen kleinern Raum ein,
wie man auch schon vorher vermuthen konnte,
lind haben folglich alsdann ein größeres eigen-
thümliches Gewicht als da sie noch flüssig waren.

§. 425.
Aber einige Körper machen doch eine Aus¬

nahme. Das Eisen dehnt sich aus, wenn es
aus dem flüssigen Zustande in den festen über¬
geht; indessen hat man auch bemerkt, daß
alsdann inwendig in demselben eine Menge
von kleinen Höhlungen entsteht, und daß rei¬
ner Stahl hingegen sich zusammen zieht indem
er erkaltet und verhärtet. Auch der Schwe¬
fel nimmt, so lange er flüssig ist, einen klei¬
nern Raum ein als gefroren vielleicht auf
eben die Weise als das Eisen; und weil ro¬
hes Spießglas eine beträchtliche Menge von
Schwefel in sich enthalt, so weicht vielleicht
das Spießglas nur eben deßwegen gleichfalls
von der allgemeinen Regel ab.

Z 4
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i^ui I« ser eli se rvvi le« mcrsux celui ^ui sc mmil« le^Iu»
pzrt^ilcmenr, cr <^u?Uc -n c,r >it c,use, p-r k»t. vr
R?.»u»il!K; in dci! ssi,». t'i>c<is. k»)'. <ier/c. 172L.

-7t-

Z. 426.

Auch dag Eis oder das gefrorne Wasser
gehört hierher, denn es nimme ebenfalls einen
grosser.', Raum ein, als das Wasser, woraus
es entstand. Die Verhältnis; dieser Räume
des Eues und des gleich schweren Wassers
ist ohngcst.hr wie 1000 : 916, oder wie man
gemeiniglich rechnet, wie 9:8/ (dag festeste
nach Mmrcm lg: !? und nach Irving gar
wie 15: 14 ^.). Vemmthlich ist es nur die
Lust, welcbe bey dem Gestieren des Wassers
aus den kleinsten Zwischen, äumcl'en desselben
heraus tritt und nun in Gestalt kleiner Bläs¬
chen innerhalb des Eises dessen Inbegriff ver¬
größert. Dieser Ausdehnung des Wassers
beym Gefrieren ist es zuzuschreiben, daß höl¬
zerne Stangen in eu er großen Kalke langer
werden; daß selbst starke Gefäße, wenn man
sie mit Wasser anfüllt, dicht verschließt und
dem Frost ausseht, zerspringen; daß das ge¬
frorne und wieder aufgeihauele Obst leicht fault;
daß der Frost das Pflaster auf den Straßen
hebt, und daß Baume Felsen und andere Kör¬
per ma chmahl bey einem starken Froste mit ei¬
nen, gießen Knalle aus einander reißen.

(Daß 7ie in dem Wasser eingeschlossene kuft einiaenA»-
thell an dieser Ausdehnung habe, scheint unwidcr-

sprechüch;
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fpnchlich; allein, daß dieser Luft alles dadey zuzu-
schreiben sey, ist mir sehr zweifelhaft. Ich ließ
am zc?Dec. 178z, de» einer großen Kälte, Wasser,
das ich sowohl durch Kochen als Auspumpen
von Luft so weit gereiniat halte, als es mir mit
einem sehr guten Instrument möglich war, im
Vacuo frieren. Der Erfolg war sehr frappant und
verdient wie mich dünkt Aufmerksamkeit; das GlaS,
worin das Wasser war, war wie sonst gewöhnlich,
zerbrochen, allein das Eis anstatt durchsichtiger
als anderes zu seyn, stellte fast einen bloßen Schaum
vor, ja die ganze Mäste war in der Mitte durch
eine große Blase, die sich von einer Seite des Ge¬
fäßes nach der andern erstreckte, gctheilt. Die
Frage ist hier, welches ist das Wahrscheinlichste:
,) Ist das Wasser noch nicht ganz rein von stuft
gewesen, und daher der Schaum nur deßwegen ent¬
standen, weil die noch in dem Wasser befindliche
stuft, nunmehr im Vacuo entwickelt, wenig Wi¬
derstand fand, und also in große Blasen üdergieng;
2) Wird bey dem Proceß des GefricrcnS stuft er¬
zeugt? z) Oder trifft endlich ein Ilmstand ein, der
erst unten deutlicher gemacht werden kann, daß
nemlich das Wasser, indem es in Eis übergeht, eine
groß? Menge specifischer Wärme abzusetzen genöthigt
ist (die nemlich, die es als flüssiger Körper mehr
haben muß) welche im Stande ist im luftleeren
Räume ein augenblicklichesSieden hervorzubringen ?
Letzteres verdient wie mich dünkt vorzüglich Auf¬
merksamkeit. Vielleicht finden alle drey erwähnte
Umstände zugleich statt. Sonst ist überhaupt hier-
bey zu merken daß bcym Eise die Ausdehnung haupt¬
sächlich eine Folge der Crystallisation seyn kann. ü,.

S- 42?-

Das Eis entsteht ziemlich schnell im Wasser.

Gemeiniglich bilden sich ans der Oberfläche des

gefrierenden Wassers zuerst Strahlen von Eis,

die mancherlei) Winkel, hauptsächlich von 60, auch

von zo und i2o Graden, unter einander machen,Z 5 und
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und die Oberstäche des Wassers bald mit einem

dünnen Eieblatte überziehen, welches immer star¬

ker wird, bis endlich das ganze Wasser in Eis

verwandelt worden ist. Dünne Stücken Eis

sind meistens durchsichtig; gefriert aber eine

größere Menge Wasser, so sammeln sich fast im¬

mer in der Mitte des EiseS sehr viele kleine Luft¬

blasen an, welche das Eis mehr oder weniger un¬

durchsichtig machen. Diese eingesperrte just ist

vielleicht die Ursache der bey dem Eise vorhande¬

nen , obgleich nicht sehr starken Elasticitat.

Salze, die man in dem Wasser vorher ausgelößt

hat, machen, daß das Wasser nicht so leicht in
Eis verwandelt wird.

(Auch ist gefrvrnes Seewasscr süß. Man lese hierüber:
Ioh. Reinbold Försters Bemerkungen ic. auf sei¬
ner Reise um die Welt, aus dein Engl, übersetzt
von Georg Forster. Berlin l?8z. 8. S. ?9U. ff. st.)

lllstcuarion s»r qi-c-, psr IN. vn uzikäti. »?»ri»l7ZZ
8. u. >749. sehr stark vermehrt.

Des Hrn. vonMairan Abhandlung von dem Eise, aus
dem Franz übers. Leipzig 1752,. 8.

Longclsnmiis narurzü» ec«rritici»>i« memorsbiliorz qoseäzni
>daeuomcns , SUÄ. St». c»«ls.r. noii.u»ki»lo z in
seiner 5>//. comnicntar. xax. 15 F.

Z. 428-

Wenn man Wasser in einem verschlossenen

Gefäße an die kalte Luft stellt, oder auch nur über

die Oberflache des Wassers Oel gießt, so kann

das Wasser ohne zu gefrieren, eine Kälte ertra¬

gen, in der anderes Wasser bald in Eis verwan¬

delt wird. Et schütte« man aber nun dieses Was¬

ser,
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ftr, das eine Zeit lang in der Kalke gestanden hat,
so gefriert es auf einMahl oder wenigstens außeror¬
dentlich schnell, »nd zwar wird es gemeiniglich
erst in ein zähes Wesen verwandelt, das bald
darauf in ein festeres Eis übergeht. Werden
hier erst durch die Erschütterung die Wassertheil-
chen so nahe an einander gebracht, daß sie in ei¬
nen festen Korper zusammenhangen? Daß eine
gelinde hinzutretende Wärme die Verwandlung
des Wassers in Eis befordern sollte, wie einige
glauben, kömmt mir unwahrscheinlichervor.

X k>om tSc. vi»k'ii>l'rkioor»i,r> rc> Sir n^ns si.ozuir
rcisiw^ ic> 2» cxrrzorSinzry inltzncc c>f lkc »Imoli in»
K»msncmi5 frcexmx c>f xvsiec, cic. in deil

71,mi. 4!^. nrt./.
c««isr. noi-i-kizkiii -S «pj.
üo>z Sc sukiisnc» con^clorionc. So ißnc cicÄcico, So
micrvmclro microtcopic, zppIic »nSo; tbendas. 7««m.
47 s. arr. 1.

Einige Anmerkunaen über das plötzliche Gefrieren des¬
jenigen Wassers, das außer Berührung der Luftder Atmosphäre gesetzt worden ist? im i Bande
meiner- physikalisch-ch-m.Abhandl. S. zzo

Etwas Aehnlichcs läßt sich auch an geschmelztem Fette
beobachten.

(Hr. »ruqmans zu Gröningcn hat gefunden, daß das
Wasser, ohne zu gefrieren, zuweilen eine Kälte
von — 11,7 Neaunmr o 5,7 Fahrenheit) aus-
hielt. S v^>i svneviTi vt>5. s»r Ic froiS. ri^onrour
Sc 177Ü ä.mN. 1778. gr.8. und meine Anmerkung
unten zu 5.494. L.)

-ve I.uc lS«e. lär Ix dlelsorol. 7. l. §. 207? 7. z,. § 610.
Vorzüglich Dr. charles Nlagden Versuche über die

Erkältung des Wasser« unter dem Gefrierpunct in
den philos. Transact. Vc>>.78. d. in Gren's Jour¬
nal der Phys. i.Bavd. S.S?. und S.zss-

§. 4-9.
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Z- 42Y.

Das entgegengesetzte von dem Gefrieren flüs¬
siger Körper ist das Schmelzen der festen. Die
H>he dehnt nähmlich feste Körper öfters so weit
aus, daß ihre Thcile nur noch sehr schwach un¬
ter einander zusammenhangen und also nun ei¬
nen flüssigen Körper bilden ^). Bei) den Me¬
tallen geschieht dieß Schmelzen plötzlich wen» sie
dazu hinlänglich erhitzt worden sind, aber fettige
Körper zergehen nur langsam, so wie sie auch
nur allmahlig in der Kälte wieder verhärten. Eis
zc> schmelzt langsam, ob es gleich schnell und
gleicbsam auf einmahl aus dem Wasser entsteht.

-) Eine bloße Folge dieser Ausdehnung ist das Flüsstg-
werdeii wohl nicht; sehr kaltes Eis dehnt sich in
der Wärme aus aber zieht sich endlich deym lleber-
gang in Wasser zusammem Es scheinen vielmehr
die Körper hierbei» irgend eine Verbindung mit
dem Feuer einzugehen. L.

§- 4Z->.
Es ist merkwürdig, daß manche Körper,

die für sich st,wer oder gar nicht in der Hitze
schmelzen, durch eine Vermischungmir andern,
bisweilen auch unschmelzbaren Körpern dazu
gebracht werden können. Es scheint allerdings
eine Art vcn Auflösung des einen Körpers durch
den andern dabei) vo-zugehen; aber dennoch
ist die Erscheinunginnner sehr sonderbar und
mir wenigstens unbegreiflich'ch. Gemeiniglich
schmelzen auch die Gemische von Metallen in
einer schwächern Hitze als die einzelnen Metalle,
woraus sie zusammengesetztsind.

') llnbe»
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-) Unbegreiflichwäre dieses Phänomen fraulich alsdann,

wenn man annähme, daß die Mischung dieser
Körper Hey jedem Grad derHiyc eine bloß mecha¬
nische bliebe, eine bloße NedeneinanberfleUunq.
Aber was für Ursache hat man so etwas anzuneh¬
men? Ist es nicht viel wahrscheinlicher, daß durch
die Verbindung dieser Körper in der Hitze Ver¬
wandtschaften derselben erweckt werden, wodurch
sich ihre Vechältniß gegen das Feuer verändern?
So würde auch das Röniaswnssae das Gold nicht
auflösten, wenn es ein bloß mechanisches Gemisch
von Kochsalz - und Salpeter- Säure wäre. So
aber wird erstere durch letztere gar sehr verändere,
und es entsteht ein drittes, gang neues Fluidum.
Das Königswasser ist nicht die.-mrhmeusche son¬
dern die chemische Summe beydee Säuren. In
dieser Rücksicht, wäre also obige Erscheinung nicht
um ein Haar unbegreiflicher, als daß wir Kochsalz
essen können, da ein mechanisches Gemisch von
Syenden Mineralalkali und Kochsalzsaure, wenn
eine solche Mischung möglich wäre, tödtlich scyu
würde, ed.

§- 4Zr>
So wie wir sehr schwerflüssige Körper in

einer grossen Hihe zum Schmelzen, und sehr
schwer gefrierende Kölper in einer sehr großen.
Kalle zum Gefrieren bringen können, so giebck,
es vielleicht keinen Körper, den man völlig»,
unschmelzbar oder völlig nngefrierbar nennen,
könnte. Doch hat noch Niemand die Lust in,
einen festen Körper verwandeln können, ol>
man gleich schon Quecksilber durch einen sck,r
starken Frost zum Gefrieren gebracht hat.

vi aflwir»n-1o gißare iiiailiclzli, czuo mei-cariu« l-u d)-(ir «a»
x^ruz clt cou^-Isiuz <lNle>rsilo, go, »v, vxzumin
Verrvp. 1760. q. und in den xeti-o/i. ,IU«.
lg>I. X/. z>.iz.

Ol Ken
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vigertZtio coulineii! p»n!m -<l-Z!iim?ntz nouz et svpple-

inenrz äillerieiionem 6- conßkl lione mcrcutii lius
kx<itsrx^ri, partim in aii» corporz srigori» artikcizli»
inlipnioriz novo» eitcAuz, »u6t. zo ^v, inzumo z

ebeildas. pne-
^Hiüc>t^ ok lke Loogclsrion ok t^uicktitvcr dp Ilxuite

Ll.»cZlZLki in den kkilos l'tSNiZÄ, Vol^ 7Z. p IU
^Liperimcni« kor zlcertaininß rke poini ot mcrcuiiei Lon.

xclorion, b/ iuo»»8 «u?cuitis Ebeildas.
^ Okservationz VN blr uuicuias'z Lxpciimrntj t'nr -ierer-

mininx lke Zeßtcc os colli. sr vckick (^uicklilvcr

fre-Tti d/ «. cxvxtivisn^ Ebeildas.
^dtoavellc, Lxpericncc« pour lervir ä tierermincr le vra/

poinc äe conßelziion llultlercure er I» riiffcrcnce, <jue
I» purelc ci- cc dgciol pourroir p spporrcr pzr xixr-

?uieu eu?«niL. i>8. ?-rct,baufx. 4. 178?. Deutsch
im Auszug? in Trolles physscalischemTascheubuche
für 1786.

Die Resultate dieser merkwürdigen Versuche S. unten
§. 47a. und §. 49Z. L-.

Die Dämpfe.
§. 432.

Wenn ein flüssiger Körper einem sehr star¬

ken Grade von Hitze ausgesetzt wird, so wird

«r auf einmahl in einen viel größer» Raum

ausgedehnt und bekömmt dabey eine Elastici-
tät, die manchmahl noch weit größer ist als

die Elasticitat der Lust. Man sagt nun, der

Körper werde in Dämpft verwandelt. Auch

selbst feste Körper, und vielleicht alle Körper

überhaupt gehen in dem gehörigen Grade von

Hitze in solche Dämpft über. Der starken

Elasticitat der Salpekerdünste ist größten

Theils die große Gewalt des sich entzündenden
Schießpulvers zuzuschreiben *), und selbst der

Dampf
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Dampf des Wassers besitzt eine erstaunende

Elasticitat. Beyspiele davon geben die so ge¬

nannten Windkugeln (aeolipilss), die Knall-
kügelchen, die man auf glühenden Kohlen zer¬
springen läßt, die Wirkung des Wassers das

man auf geschmelzte Metalle gießt, und der
Papinische Topf, in welchem in Kurzer Zeit
harte Knochen weich gekocht werden können.

l.s miniere cl'smollr le, o«, ou Sc kairc cuire loutes forte«

Uc visnil« en fori xcs a- rcms, pst Irlr. vsriie. it
/^mkerrl. lüZl. 8-

Iilemoire für l'ulsAe economiczue stu sti^ellcut «te v.tviir.
annne su public psr >» fociere <lc, bell« lettre«,
fciencc« er »rrz <le Llermonr-kerrsnil; t LIcrmonr.
kerrsnä. 1761. 12.

Io. «erttt. 21LLI.LN fpecimen 8« Sißcltorc I>«?l!ei, eill»
llruüurs er vfu. Lsgl. 1768. gl. 4.

»Milkt Versuch einer neuen Vorrichtung von PapinS
Digestor. in den Schwed. Abhandl. B.zs.

»Nützliche ökonomische Bemerkungen dabey hat Rrü-
nilz Encycl. Art. Rochen.

Wenn ein fester Körper wässcrichte oder andere flüssige
Theile in sich enthält, und diese durch die Hitze in
Gestalt von Dämpfen herausgetrieben werden, so
kann der feste Körper durch die Hitze wirklich in
einen engern Raum zusammengezogen werden, ob¬
gleich der Satz allgemein wahr bleibt, daß die
Hitze die Körper ausdehnt-

') Was beym Entzünden des Schießpulvers erzeugt wird,
ist wohl nicht Salpcrerdunst sondern eine dephlo-
gistisirte Luft, die mit der inflammabeln des Kohl-
staubs eine wahre Rnalllusr macht, da diese aber
nach Hr. warr, Cavendish und Lavoisrer sich
größten Theils nach der Entzündung in Wasser ver¬
wandelt, so könnte auch dieses in Dünste durch die
Hitze ausgelöset werden, so daß man also bey der
Wirkung des Schießpulvcrs auf drey Umstände zu
sehen hätte; Entwickelung einer Menge Luft, Er¬
hitzung und folglich Ausdehnung derselben durch
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die Entzündung, und Verwandlung des dadurch
entstehenden Wassers in Dämpfe. Auch ist hierbcy
das Crvstallisations-Wasser des Salpeters nicht zu
vergesse». Die Luft welche »ach dieser Verpuffung
«och übrig bleibt hat Hr. Achard (Crells ehem.
Ann. >784- >2, St. S. 484) als fixe und Salpe-
rcrlufr besuiide». L.

S> 4ZZ-
In der Kalle fliesten die Dampfs wieder zv-

fammen und machen eben so einen festen oder flüs¬
sigen Körper wiederum aus, wie der war, wor-
ans sie entstanden. Sonderbar ist es, daß eine
geringe Menge Wasser schnell in eine sehr große
Hitze gebracht, weit langsamer in Dampfe ver¬
wandelt wird, als in einer schwächeren Hitze.

' l-eivLNekos I sc z-zuze communis nonnuUi« gul!lt»lib»s,
Ouisb. ss k,Ucnum 174Ü. 8

' Oblcrvarions lue un sMcuomenc sc Nesu jcriee sznz un
cecvkcr conrensnr su vcrrc cn kulion pur dlr. I>rz-

In Rozier's Journal, Januar- 1778.
und lur 1'cvzyorslloii sc I'csu jciicc lur Is vcrrc c»
tusnn psc b)-. nn»c . im May und end¬
lich t)blcrvsi>uni !ur I'-ikiou recipi-o^ue, quc Ic tc»
»r I'csn onr Nun tue I'-urrc, psr dir. Lnic>rro>! jin
Gerobcr eben dieses Jahrgangs.

(Hierben von der Dampfmaschine, und Hrn. Lvilkens
auf denselben Gründen beruhender Luftpumpe;
Franklins Rad; Hr. v. Rrmpelens Maschine.
Von der Dampfmaschine S. i'luiok. 7>»ns. >094;
IZelisor Lr-Iiiicc) isxsrzul. t. II. Oi-ru-n/zers Laurle
ot Lxp. !>Ni>. 1°. 11. S. 46?; des Jesuiten Posa
Beschreibung der bey dem Bergbau zu Schemniy
errichteten Maschinen. Prag. -771. z. Dclius Be¬
schreib. eben dieser Maschine 4; »r/rc-urv obi'c.v,.
ric>n> sur les pompcs »tcu. /ymtk. 1774 4; LancriüS
Bergmaschineiikunst; <L. T. Langsdorfs Versuch
einer neuen Theorie Hydrodnn. und Pyrometrischer
Grundlehren Franks, und Leipz. «787- 8. Kap.xr.

Von
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Von Vorbesserung derselben durch Herrn James
Marc, im Gött. Magaz. dritt. Jahrg. ^rcnSt.
Für die Erfinder derselben gicbt Desagulicrs am
anqefükrlen Ott, einen gewissen Newcome», ei¬
nen Eisenhändler und Cawley einen Glaser zu
Darcmourh an, die sie etwa zu Ansang diese«
Jahrhunderts ohngefäbr so angegeben habe» sol¬
len, wie sie D-saquüers beschreibt. Allein Hr.
Assessor Refilcr (Bergmännisches Journal, gter
Jahrg. irBand ,-79 ) hat in einem Aussah über
die So lronscke Dampfmaschine gezeigt, daß bereit«
Marrhesiuo in s. Sarepra (einer BergpofiiI!) in
der irten Predigt, einer Dampfmaschine Erwäh¬
nung thue. MarrhesluS warPrediger zuJvachims-
thal und fiarv schon > Die Dampfinaschine,
die «Lapc. Savarv, wie ich in den vorigen Aus¬
gaben dieses Lehrbuchs sagte, aus dem Büchelchen,
des, wie es scheint nicht ganz klugen Marquis
von Moreestev genommen haben soll und auch wohl
genommen hat, ist von der, wovon wie re¬
den verschieden. Das Werkchen des Marquis
heißt: » Leniur/ c>k lkc » INS5 snä sr,»rl'l,x» 0/
/»ca >nv?alions s; zi prekenr l css c»II rn nunc! src.
und ist l6?? Herausaekommen. Die erwähnte
Maschine, ist in der Liste die 68. Weil S. alle
Exemplare, deren er habhaft werden konnte, auf¬
gekauft und verbrannt haben soll, so hat sich die
erste Ausgabe sehr rar gemacht. Ich besitze einen
Nachdruck davon, der zu Glasgow >767 in 12.
erschienen ist.

Nach der im Gött- Mag. und in Hrn. v. Sehlens phys.
Wörterbuch beschriebenen Einrichtung, hat Hr.
Marc diese würksame Maschine noch sehr verbessert.
Es steht jeyt nicht mehr ein Cminder im andern.
Auch, da sonst der Stempel bloS durch das lleber-
gswicht des Pumpemverks gehoben wurde, so ist
jetzt eine Einrichtung ihn auch durch Dämpfe zu
heben und durch diese hauptsächlich können alle
Maschinen getrieben werden, die man sonst durch
ober- oder unterschlachtiae Wasserräder trieb. Von
dieser sehr einfachen Einrichtung, wird in den
Vorlesungen gehandelt werden. Etwas von der
neuen Einrichtung findet sich auch in: lacwv-m-

A <1 ^clu-
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A>rcliireÄurc kzlärzulicju- per I>lr. ve. rkotr/^r. krt»
inicrc l'-rlic. »7K0, gr. in 4^0.

§. 434-

Ueberhaupt ist die wahr e Natur der Dämpfe

noch ziemlich unerforscht, ob es mir gleich völlig

ausgemacht scheint, daß man die Verdam¬

pfung eines flüssigen Korpers nicht mit seiner

Ausdünstung verwechseln darf, die wohl nichts

anders, als eine Auflösung desselben in Luft ist

(§§. 2Z7,2;8). Es giebt flüssige Materien, die

nicht ausdünsten, aber doch in der Hitze in Dampfe

verwandelt werden. Daß bey vielen flüssigen

Materien beydeö Statt findet, und zuweilen zu

gleicher Zeit geschieht, ist vielleicht Ursache,

daß man beide Begebenheiten oft mit einan¬

der Verwechselt hat. Unter allen Erklärungen

aber, die man darüber versucht hat, befriedigt

wohl keine weniger, als wenn man sich hohle

mit Luft angefüllte Dunst- oder Dampfbläschen

gedenkt, die durch ihre Leichtigkeit in der Luft

aussteigen sollen.

Lorrn. «VI!,, I.l-I»>niivs lls cleuarion- veporiim er lle
cvrporikui, od csuiisiem mclutsiri in »ere ns-
isre pollunr; in den üero/i». 7o,n.

12) NNd op. //. ?nrt.//, piix.
Christ. Gorclieb Drnizensteine Abhandlung von dem

Aufsteigen derDiinste und Dämpfe, welche von der
Akademie zu Bourdeaup den Preis erhalten. Halle
1744- S.

eno. v?oi.5<z. xnzrrr äitl'- -Ze vsporum cr kelituum Acne-
rsrionc. 'Uubin^. 1745. 4.

"Oillcrr. tu, !s csusc <ie i'cicvsriou ilez Vspeurr per dl»
zciiziw (in Tlvziere Journal, Iunius
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°A,n lllk->y nn tk- »lccm ok Vzpomz rzsou j»
den dlzncliclkc- dkcm. 'I'. I.

(Die Wicktinkeit der in diesem § vorgetragene» Lehren
und ihr sich sehr weit erstreckender Nutten wird eine
etwas lange Annierknng rechtfertigein Kein ge¬
ringer Theil der Schwierigkeit, die die Lehre vom
Aussteigen der Dünste bisher hatte, rührte daher,
dasi man nicht deutlich erklärte was man unter
Dünsten und Verdunsten verstehe; daher paßt oft
eine Erklärung ganz gut auf ein Phänomen, aber
nicht auf das andere, und das womit man einen
Theil recht gut erklärt hatte, wurde doch oft blas
deswegen verworfen, weil es nicht alles erklarte.
Der Hr. V. ist, weil ihm manche neuere Beobach¬
tungen noch unbekannt waren, in denselben Fehler
verfallen. Folgende Betrachtungen werden, ws
nicht alle, doch qewiß die meisten Schwierigkeiten
heben. Wenn flüssige Materien crhiht werden, so
verbindet sich, ein Theil derselben mit der Materie
des Feuers, wird gleichsam in demselben aufgelö¬
tet, und macht das was man elastische Dampfe
nennt, die, so bald sie das Feuer, mit dem sie
nur schwach verbunden sind, verlaßt, wieder das
vorige rropsbarc Fluidum werden, aus dem sie
entstanden waren. Sie sind vollkommen durch¬
sichtig so lange sie die dazu nothige Wärme ha¬
ben, werden aber sogleich sichtbar so bald sie
diese zu verlieren anfangen, und verschwinden
alsdann oft zum zweyten Mahl, weil jedem Grad
von Wärme andere Dämpfe nähmlich von an¬
derer Dichtigkeit und Elasticität zu gehören. An
der Acolipila lassen sich tues? Erscheinungen alle
sehr gut wahrnehmen. Bey dieser Art von ela¬
stischen Dünsten, die. ich künftig schlechtweg
Dampfe nennen will, hat die Luft nichts zu thun,
ja sie ist der Erzeugung derselben durch ihren Druck
oft hinderlich, daher verdampfe das Quecksilber
im Barometer den einer sehr mäßigen Wärme- und
das Wasser im Wasserbammer aeräth durch die

Wärme der Hand ins sieden. Füllt man Gefäße
gänzlich damit an, und kühlt sie, nachdem sie ver¬
schlossen worden, ab, s» entsteht ein luftleerer
Raum. Darauf gründet sich hie wilkcschr stufr-

Aa 5 pumpe
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pumpe >md die Englische Dampfmaschine. Allein
die kii>t ist nach einigen außerdem noch ein Anf-
lösuiigsmittel vieler Flüssigkeiten und das Wasser
zumal,! wird sehr leicht in ihr aufgelöset, es aiebt
also nach dieser Lehre eine Verbindung des Was¬
sers mit der Luft, die der vorhergehenden des
-Wassers mir der Fcuermaterie ähnlich ist. für die
man aber kein eignes Wort hat; die Luft heißt
immenveg Luft, sie mag wenig oder viel Wasser
aufgelöset enthalten, doch sagt man von dem Was¬
ser, das nach und nach durch beyde verliert, es
perdünste. Die Verdampfung ist dieser Auflösung
der Flüssigkeit sehr günstig; ja Hr. von Saussüre
inuthmaßet, es geschehe gar keine Auflösung ohne
vorhergehende Verdampfung. Also sagt die Be«
inerkung unsers Hr». Verf. daß manche Flüssigkei¬
ten gar nicht ausdünsten, die dennoch in der Hitze
verdampften, weiter nichts, als daß die gewöhn¬
liche Wärme der Luft nicht hinreiche, diese Flüssig¬
keiten in Dämpfe zu verwandeln und sie dadurch
in einen Anstand zu bringen, in welchem die Luft
fähig wird, sie anzugreifen und aufzulösen. Durch
die Kunst wird dieses bewürkt. Nennt man also
dieses aufgclösetc Wasser Dünste, so begreift man
leicht wie Dünste aussteigen können, nemlich durch
die Winde wird die ganze Wasscrauflöscnde Luft¬
waffe durch einander geschüttelt, und so enthält
endlich die ganze Luftkugel Wasser, bald mehr bald
weniger auf eine große Höhe hinauf, und oft als¬
dann in einem sehr hohen Grade, wenn man im
gemeinen Leben sagt, sie sey von Dünsten rein.
Dieses ist den Physikern längst bekannt gewesen.
In der Natur finden sich vermuthlich Dämpft und
Wasserauflösungen mit einander nach unzähligen
Verhältnisten vermischt. Ist die Luft mit Wasser
saturirt und sie erkaltet oder verliert auf irgend
eine Weift die Kraft, das Wasser aufgelöset zu
halten, so schlagt sich dasselbe daraus nieder,
und dann entsteht das, was man im gemeinen
Leben Dunste, Wolken, Nebel, u. s. w. nennt,
doch geschieht auch dieser Niederschlag oft ohne
diese Erscheinung, wie zum Beyspiel meistens
beym Tbau, da Hey dem heitersten Himmel die

Kleider
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Kleider naß werden. Es ist also nicht sehr schwer
zu erklären wie Wolken in einer großen Höbe ent¬
stehe» können, allein warum diese Wolke», die sehe
oft so hoch stehen, daß man die sie umgebende Luft
aar fsialich halb so schwer annehme» kann, als die
nahe an der Erde, nicht herab fallen, da sie, wenn
die Wolken Wassertröpfchen wären, unmöglich in
einem rccnmahl leichternZludio schwimmen könn¬
ten ; das ist nicht so leicht zu erkläre». Au glau¬
ben sie hängen, so wie etwa der Staub in der Luft
und erhalte» sich durch ankleben an dieselbe oder
durch die Bewegung derselbe», erklärt das Ganze
nicht; die Wolken erheben sich öfters als solche
von der Erde, wie beym Rauchen der Berge, senk¬
recht! in den Thälcrn der Schwein stehen sie meh¬
rere Tage lang still, sind scharf gegen die Erde zu
abgeschnitten, ja sie steigen und fallen mit dem Ba¬
rometer, welches auch die Wolken über dem Aern»
und Vesuv thun; kurz, die Wolken verhalten sich
genau als wie Körper die specisisch leichter sind als
die an der Erde befindliche Luft, und jedesniahl mit
der sie umgebenden von gleicher oder nicht sehr ver¬
schiedener spec. Schwere. Man weiß jetzt mir Zuver¬
lässigkeit, daß es Bläschen sind; Hr. von Jaussüre
hat sie in den Wolken selbst beobachtet. Auch kann
man sie auf heißem Eaffe und heißer Ointe durch
Vergrößerungsgläser von > oder Zoll Brenn¬
weite deutlich bemerken), (versuche über i>ie
^ygromerrie, Scirc der Teurschcn Ueder-
ftgung); freylich find sie auch mit soliden Tröpf¬
chen vermischt, die vcrmuthlich beym Zerplatzen
der ersten entstehen, herabfalle», und entweder,
wenn sie dabey durch eine minder saturirtcLust ge¬
hen, wieder aufgclöset werden, oder sich, wenn
dieses Zerplatzen häusig geschiehst, unter einander
verbinden und den Rege» verursachen, tvas in
diese» Bläschen ist, und wie sie entstehen ist frey¬
lich noch nicht ausgemacht; genug daß es nach Hrn.
Saussüre erwiesen ist, daß sie da sind Mir ge¬
meiner Luft ans der Region, worin sie hängen,
können sie nicht angefüllt seyn, sie würden sonst
fallen, eine blosi specisisch leichtere Lust kann es
ebenfalls nicht scyu, sie würbe» sonst von der äuße-

Aaz re«
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rcn zusamniengedruckt werde», es muß also ei»?
zugleich auch spocifisch clufiischcresevu. (§.»?> c.)
Ist cö vielleicht die Materie des Feuers das sie
ausfüllt, oder die elektrische V Letzteres hat sehr viel
Wahrscheinliches,da man jetzt weiß, daß mit dem
Dunst Elekttieität erzeugt wird, und auch vermuth-
iich alle Wollen elektrisch sind. Daß wir nicht
wisse», wie die Bläschen entstehe», würde nicht
einmahl eine daraus gebaute Hnpvthese umstoßen,
gesetzt auch man »lurhinosiere sie bloß und hätte
sie nie gesche»; den» der ganze Mechanismusder
Präripiration und Crvstallisativn ist uns unbekannt,
und es ist nifi)t uiu.ein Haar unbegreiflicher, wie
ein aus seinem Menstruo niedergeschlagenes Flui-
?>l!m uiit einem gewissen Tbeii des Menstrui sich
verbindet und damit ein Bläschen bildet, als wo¬
her das Sechsccrichte in sen Schnee-Figuren kömmt.
Schön wäre es, wenn sich nun gar darthun ließe,
daß Verbindungen von Bläschen, die gefrieren,
solcbe sechseekichtc Gestalte» darstellen könnten. Viel¬
leicht ist anch derjch'itxnnlst nicht mehr weit entfernt,
da mau mehrere Wege ausfinden wird, W 'ssec in
Lustarten zu zerlege», und aus Lustarten Wasier
zusammen zu setzen, als man bis jetzt kennt: da
denn, wo nicht alles, doch das meiste von dem,
was wir jetzt durch .Uufläsunri und Niederschlag!
hierbei) erklaren an» einer solchen Verwandlung,
manchem Phänomen der Meteorologie anpassender,
erklärt werden möchte. Je!; habe großen Grund
zu vermiltben, daß ein Werk des Hrn. De Luc
über diese Materien, welches ehestens erscheine»
soll, hierin sehr viel Licht geben wird. Je!)' bin
in rieser Anmerkung etwas über die Gränzen dieses
Kapitels hinausgegangen, es war aber nöthig de»
Hrn. Verfassers Gedanken theils zu erlaulern theils
zu berichtigen. Ich werde de» der Lehre von de»
Meteoren aus diese Anmerkungverweisen. U.)

Das Werk auf welches ich in de? vorhergehenden An¬
merkung Hoffnung machte, ist nunmehr erschiene».
Es sind nemlich Hrn. De lluc? >».-> im >->dt-wo-
lMop!-. die ich schon einigemahl angeführt habe.
Es wird darin gezeigt, daß die Nasser dämpfe
dey aUr» Temperaturen entstehen können, so

gut
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gut Ol« bey der Hitze des kochenden Wassers, nur
daß sie bey diesem Grad von Hitze eine expansive
Kraft besitzen die dem Druck der Atmosphäre gleich
ist. Ist dieser Druck geringer so kocht es eher u< s.w.
Diese expansive Flüssigkeit exikirt nacd ihin als ej>r
für sich bestehendes West» in der Luft, bey jeder
Temperatur, wird diese Temperatur geringer s»
zersetzt es sich zum Theil zu Dünsten, diese Dünste
aber werden bald wieder Dämpfe von einer nie«

drigen Temperatur u, s. w^ Also löset nach Hrn.
De Luc, die Luft das Wäger nickr auf, sondern
was wir feuchte Luft nennen hängt bloß von dieser
Flüssigkeit ab die wir Dämpfe nennen und die sich
so in der Luit aufhält, als etwa phlogistische Lust
darin ist, nur mit dem Unterschied, daß sie nicht
bei? jedem Grab der Wärme permanent ist. Wenn
sich Luftartcn abkühlen, so ziehen sie sich bloß zu¬
sammen; wenn sich Dämpfe abkühlen, so ziehen
sie sich auch zusammen, allein dabey wird ein Theil

zu Wasser, dieses Wasser fällt zum Theil nieder
oder wird wieder em Dampf von einer anderir
Temperatur durch benachbarte Wärme. — Fer¬
ner erweist Hr. De Lue, was ich voraus sagte,
daß der Renen weder eine Präcipitation des bloss
aufgelöteten, wenn man will, noch auch eine Zer¬
setzung der Dämpfe in der Luft, sondern etwas viel
Größeres ist. wovon ich bei? der Lehre vom Regen
etwas bevbringen werde L.

') Die Hypothese der Auflösung findet man mit vielem
Scharfsinn vertheidigt in ich. Hube über die
Ausdünstung und ihre Wirkung in der Atmosphäre.
Leipzig. «790. 8. Auch in s. voll ständigen und
festlichen Nncrrrichr >n der ittakmlehre 2,r Sd.
Er nimmt so gar zweyerley Acten von Auflösungen
des Wassers in der Luft an, ob es gleich direkte
noch nicht einmahl erwiesen ist, ob es überhaupt
eine gebe. Mich dünkt Hr. De Luc, hat zumahl
in seiner neusten Schrift über die Ausdünstung der
AuflösungS - Theorie Gründe entgegen gesetzt, die
bis jetzt noch durch nichts als Muthmaßungeu be¬
stritten und folglich noch nicht widerlegt worden
sind. — Indessen wenn auch die Luft das Was¬
ser nicht eigentlich uufiösrr, sollte sie nicht als

Aa 4 hygrvskv»
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hlMvskopische Substanz so gut feucht wcrhsn
künncii als jeder andere Körper durch puvsische
nicht chemische Adhäsion? Und am Ende was ist
kufl ? Könnte es nicht Wasser in Feuer ausaeiöser
sen» «Dumpf) dem ein drirrcr dw Permanenz
«.chemische Adhäsiv») gäbe? So kämen vcydePar¬
theyen, und noch andere mit ihnen, zusammen. K.

Das Sieden der flüssigen Körper.
§- 435.

Die Dampfe, worin flüssige Korper in der
H!he verwandelt werden, sind auch Ursache am
Sicdcn derselben. Wir sehen dabei? in dem sie¬
denden Körper eine Menge von Blasen ausstei¬
gen , die aus der Oberfläche desselben zerplatzen
und überhaupt in demselben eine stürbe Bewe¬
gung hervorbringen. Frcylich har die in dem
stüssigcn Körper enthaltene Luft mit Aulheil an
der Entstehung dieser Blasen, und der Körper
reinigt strb beym Sieden nach und nach vcn der
just; aber der Lust allein kann die siedende Be¬
wegung nicht zuzuschreiben seyn, weil auch solche
flüssige Materien in der Hitze sieden, die man
auso vollkommenste von Lust gereinigt hak. Ver-
muihlieb (wohl gewiß Lb.) rührt es haumsachlich
davon her, daß ein starker cchitzrer Theil des
flüssigen Körpers in Dampfe übergehr, die iik
dem übrigen flüssigen Körper ihrer Leichtigkeit
wegen nun in die Höhe steigen.

lkcclierck-5 im 1-5 csul-5 Uu I>ou!IIanncmenr st-s li^mil-5,
pzr st. l'sbke K0I.I.L1; j» tw» -te

-7^L. x.^. 77.
VvUI
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Vom Maricnbad, und warum Wasser, das man selbst
in den dünnsten Gefäßen in kochendes Master hält,
darin nicht kocht? n.

'Olss. Nc -Ijuz ineia ilqusm 5c»vcmcm non cbullwni«.
l.zvi5l.> cni»k»s!^ii. (Ziouinxzc I77Z- 4-

§- stZÜ.

Hieraus laßt sich schal; im Voraus einsehen,

daß z-im Sieden eines flüssigen Körpers ein ge¬

gewisser bestimmter, aber auch begränzkcr Grad

von Hitze erforderlich ist, den man durch mehr

Feuer nicht vergrößern kann "). Aber die Er¬

fahrung hat auch gelehrt, daß die flüssigen Kör¬

per einen starkem Grad von Hitze zum Sieden

erfordern, wann die Lust starker auf ihre Ober¬

flache drückt, als wann der Druck der Alst ge-

»inger ist. Deswegen siedet das Wasser scholl

bey einer mäßigen Warme im lustleereu Räume,

und nimmt hingegen in dicht verschlossenen Ge¬

fäßen über dein Feuer eine ungleich größere Hitze
an als in srener Alst.

') Fix ist der Grad nur alsdann, wann die kochenden
Flüssigkeiten homogen sind, z, V, beym Wasser, und
rectisicirten Weingeist. Wein hingegen, gemeiner
Branntewein, vu'Ie Oele, erhitz»'» sich immer
mehr ie länger sie kochen, nnd dieses so lange bis
der Nest homogen wird. Dieses ist die Ursache
warum auch Wein in Gefäßen in kochendem Wein
aufgehängt, endlich kocht. 4.

Das Glühen und die Flamme.
§- 437-

Eine große Hitze bringt die ihr ausgesetzten

Körper zum Glühen, das heißt zum Leuchten,

Aa 5 in
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»n einem größern oder geringer» Grade. Auch

die Dämpfe mancher Körper lassen sich so stark

erhitzen, daß sie zum Glühen gi-lanqe», und als¬

dann bilden sie das, was wir Flamme nennen;

daher geht der Rauch, das heißt Dampfe, die

noch nicht glühen, bey einer Vergrößerung der

Hitze leicht in eine wirkliche Flamme über.

§. 4Z8-

So wie aber nicht alle Dampfe zum Glühen

zu bringen sind, oder so wie nicht alle Körper ge»

schickt sind zu brennen, so glaubt man Ursache

zu haben, in den dazu geschickten Körpern ein

gewisses brennbares Wesen (plllogillon) anzu¬

nehmen, das sie zur Unterhaltung einer Flamme

vermögend macht. Dergleichen enthalten viele

Körper, z.B. Oele, Weingeist, Holz, Schwe¬

fel u. s. f. in Menge, vielleicht findet sich etwas

davon, sollte es auch noch so wenig seyn, in

allen Körpern ").
Die Existenz dieses Wesens, wovon der Vegriffmit dem

Nuhm seines großen Gründers, Srahie, bald mehr
bald minder nivdisteirt, sich über ganz Europa ver¬
breitet batte, wird jetzt auf Veranlassung des
Hrn. itavoisi« und einiger andern, vorzüglich
Französischer Chemisten, fast allgemein nicht blos
in Zweifel gezogen, sondern mit außerordentlicher
Zuversicht schlechtweg geläugnet. Viele von den
Phänomenen, die man bisher durch Levrrirr und
Lmcferimng des Phloaistvns erklärt hat, erklärt
man nemlich, und gewiß nicht selten sehr glücklich
und adaguat, umgekehrt durch iLnifcrmmg und
Beyrr-rc eines andern eignen Grundstoffes, den
MaN den Sämvzeugendcn (principe oxxg0n-)
nennt, der übrigens mit dem Wesen, das er ver¬

drillt-
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drängen soll, auck dieses gemein Hai, daß er blos
angenommen ist und für sich allein nickt dargestellt
werden kann. Mit dem Marmestoff 0-!v>>quk)
und vielleicht dem Lichte verbunden, macht er die
dexhlvaistiürteLust, gerade so wie nach einigen
das plocusion mit eben diesem Wärmcstvff die
inflammable macht. Mit de» Metallen verbunden
macht er die Mctailkalke, mit dem Phosphor, dem
Schwefel, dem Stickstoff, u,s, w. die Phosphor¬
säure, Vitriolsäure, Salpetersäure, sowie mit
andern Grundstoffen die andern Sauren. So weit
aeht alles sehr gut und, was die Erklärung der Ver¬
mehrung des Gewichts Hey dem Verbrennen und
Verkalken mancher Körper betrifft, allem Anschein
nach besser als im alten System. Die Hitze, die
beym Verbrennenentsteht, ist nach ihnen das La-
loriauo des Gprgcn-Gnses, das von seinem (l>xv-
gen, welches andere Verbindungen eingegangen ist,
getrennt, sich iinn sre» auf die benachbarten Kör¬
per wirft. Hierbei» hat indessen der philosophische
Naturforscher, der immer das Ganze vor Auge»
haben und nicht, wenn man ihm einige wichtige
Zweifel aegcn sein bisheriges System gemacht hat,
sogleich in das neue flüchten muß, das man ihm
darbietet, zu bedenken. >) Daß die Einfachhcir
der Metalls in dem neuen System eben so bypo-
rhcrischist, als ihre Zusamn'.engcseyrhcicim al¬
te», und eben so die des Phosphors, Schwefels ir.
und man also dicLehrmeynung,daß die Zersetzung
der dephlogistisirteu Luft durch doppelte Verwandt¬
schaft geschähe, nicht zu geschwind aufaeben muß.
Sie könnte wieder Mode werden. Einige Metalle
vcrrathei! sich wenigsteus bey starker Erhitzung
Zange vor der Verkalchunz, durch einen specisiken
Geruch.^ 2) Daß wir mit apodicktischcrGewißheit
Mos wisten, daß die Lust durch die Hiye im frcyeu
sehr ausgedehnt und dadurch sehr flüchtig von dem
heißen Körper auswärts weggerrieben wird, und
der kälter» Play macht. Daß sie bev großer Er¬
hitzung endlich von manchen heißen Körpern ohne
weiteres Zwischenmittel angehaltenwerde, die sie
kurz vorher noch so sehr schnell floh und immer
schneller je beißer sie wurden, ist also eine bloße

Hypo-
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Hypothese, die kaum so annehmlich ist. als die,
daß der verbrennende oder der sich verkalchende Kör¬
per endlich auch etwas hergebe und sich mir ihr ver¬
binde, wodurch sie ihres Feuerstosss und ihrer
Flüchtigkeit beraubt, ihren noch übrigen Theil, au
den heißen Körper abseht. ?) Daß man nicht fra¬
gen müsse, was denn aus diesem Brennstoffe
werde z, B. bey der Verbrennung des Phosphors
in reiner Luft, wo nichts als Säure übrig bleibt,
so lange man Nicht weiß was das Licht eigentlich
ist. Wie ist es nur möglich über die Nvneristeiij
eines Brennstoffs so abzusprechen, so lange ina»
die frappanteste Erscheinung bepm Verbrennen,
das Leuchren nicht erklärt, zumahl da man in
durchsichtigen drenndaren Körpern, als im De¬
mant und im Terpentin-Spiritus einen so merk¬
würdigen Zusammenhang zwischen Brennbarkeit
und Brechung des Lichts entdeckt hat. Es war
daher ein rühmliches Verfahren bcy der Erklärung
obigen Phänomens, auch zugleich Rücksicht auf
das Leuchten zu nehmen. Dieses haben »eure Che¬
miker dadurch versucht, daß sie annehmen das Licht
bestehe aus Xmcimuoff und'Männestoff isS. Rich¬
ters Versuch einer Critik des autiphlog. Systems
im -teil Stück seiner Schrift über die iieucrn Ge¬
genstände der Chemie. Drei, im syst. Handbuch
der gesammteii Chemie, zwente ganz umgearbeitete
Auflage §. 259), Dieses ist nun freylich nicht mehr
der Stahlische Brennstoff. Andere haben sich
wieder andere oft seltsame Vorstellungendavon
gemacht. Mau hat daher selbst diese Uneinigkeit
gegen die Vertheidiger des Phlogistons überhaupt
gebraucht, und weil man ohne dasselbe fertig wer¬
den zu können glaubte, es ganz geläugnct. Die
Chemie hat sich indessen dieses Verfahrens nicht zu
schämen, da in weit erhabener» Lehren z.V. der
von der Seele und selbst der erhabensten, deren
Gegenstand ich hier nicht herziehen will, die Unter¬
suchungenoft denselben Gang genommen haben»
So viel hier vom phlogiston, dessen Existenz sich
übrigens recht gut mit ander» Hauptsätzender
neuern Chemie verträgt. Andere Bemerkungen
über dieses neue System, kommen LAeils in de? Vor-
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rede theils an solche» Stellen des Buches vor, wo
sie sckiclticher sind. Ich merke nur noch an, daß
bereits über »oo Jahre vor stavoifiev ein jung ver¬
storbener Englischer Arzt Iechn Mayow, vieles,
was diesem System eigen ist, nur mit andern Nah-

- men vorgetragen hat. Nachrichten von ihm und
seinen Schriften finden sich in folgender sehr le-
senswerthen Schrift: z- ^ scunnn»» Uas,
!. »izvuvv vor bunctcii fakrcn Sen tZruncl rur snli-

xblo^utiscbe» Lbcmi- unä kk^stologie Lclcjjr ksr.
V^ie» 179z. g.

Z. 43Y-

Die Flamme erhitzt andere Korper, die sie

berührt, weil sie selbst heiß ist; und auf diese

Weise entzündet sie auch andere Km per, welche

dazu geschickt sind, oder brennbare Theile ent¬

halten. Die große Hitze der Flamme zerstreuet

aber auch immer die Theile des brennenden We¬

sens, woraus sie gebildet wird; und wenn daher

eine Flamme forcdauren soll, so muß ihr immer

wieder aufs Neue etwas zum Brennen Geschick-

teS zugesühret werden. Dieß lhut z. B. der

Dacht einer Kerze oder jampe, indem das ge¬

schmelzte Wachs oder Talg oder das Oel bis

zur Flamme selbst darin in die Hohe steigt. Die

Flamme steht bey einer Kerze immer nur an der

Spitze des Dachres und etwas über der Ober»

stäche der Talges oder Waches, weil diese nicht

so heiß zu werden vermag, daß sie selbst bren¬
nen kann.

§. qqo.

Indem nun das Oel der sampe, oder dos

Wachs der Kerze, nur in den ganz feinen Röh¬
ren
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ren des Dachtcs bis zur Flamme hinaufsteigt, so

wird das darin bestndliche zum Brennen Geschickte

durch die Hitze so ausgedehnt, daß es ebenfalls

Theile der Flamme abgeben kann. Eine zu große

Menge von Oel oder Wachs würde, wenn sie

zufließen könnte, die Hitze vielmehr vermindern

und die Flamme auslöschen, weil sie nicht so ge¬

schwind stark genug erhitzt werden könnte. Des¬

wegen brennt auch Wachs, Talg oder Oel nicht

ohne Dacht; (nemlich nicht eher, bis eö so sehr er¬

hitzt wird als es in dem Dacht ist L,.), der Wein¬

geist thuk es, weil er durch einen weit geringer»

Grad von Hitze in Dampfe verwandelt wird;

vielleicht auch mehr Brennbares enthält.

§. 441.

Der Dacht ist also bey einer Kerze oder lampe

ein wesentliches Stück, das dazu dient das Fett

oder Oelzuzusühren, welches eigentlich die Flamme

unterhalten muß; er wird aber mit der Zeit selbst

zu diesem Geschäfte unbrauchbar, wenn er ent¬

weder durch die Flamme selbst verzehrt wird, oder

wenn unreine Theile des UnfchlitkeS die Haar¬

röhrchen in demselben verstopfen, in welchen da¬

her die weitere Nahrung der Flamme nicht mehr

aufsteigen kann. Hieraus fleht man die Unmög¬

lichkeit eines ewigen Dachces bey den gewöhnli¬

chen unreinern Oelen ein; noch vielmehr fallt die

Thorheit eines ewigen Lichtes, das gar keine

Nahrung gebraucht, in die Augeg.

8- 442.
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§. 442.

Keine Flamme kann in einem luftleeren

Räume fortdaurenja sie verlischt sogar, wenn

die Luft um sie herum nicht immer erneuert wird.

Man weiß gegenwärtig mit Gewißheit, daß die

Lust der Flamme den Dienst leistet, daß sie das

Wasserichte und andere Theile, die sich etwa mit

in der Flamme befinden, und selbst zur Bildung

derselben nichts beylragen können, auflösen und

fortführen muß, damit diese Theile die Flamme

nicht auslöschen. Aber vielleicht muß auch die

just die Theile der Flamme selbst bey einander

erhalten, damit sie sich nicht zerstreuen, ohne eins

Flamme zu bilden. Hieraus laßt sich begrei¬

fen, warum in der Kalte eine Flamme lebhaf¬

ter brennt, als in der Hitze.

Fixe Luft, oder phiogistische oder ilistammablelc, würde
die Flamme eben so gut zusammen halten und die
wasserichten Theile fortführen, als die atmosphä¬
rische und dennoch verlischt ein Licht in denselben
augenblicklich. Alles dieses wird unten bey der
Theorie viel einfacher und natürlicher erklärt
werden, e,.

S- 443-

Auch lehrt die Erfahrung, daß Luft, worin

eine Flamme ausgebrannt ist, eine Verminde¬

rung ihres Inbegriffs (volumon) dadurch erlei¬

det, und nur dadurch aufs Neue geschickt ge¬

macht wird, abermals eine Flamme in sich bren¬

nen zu lassen, daß Pflanzen eine Zeit lang in ihr

gewachsen sind. Thiers können dergleichen Lust,

wor.ii
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worin ein Körper ausgebrannt ist, ganz wohl

achinen.

Was von diesen Behauptungen zu halten sey, wird je¬
den ausmerksamen Leser, das in den Anmerkungen
bereits gesagte mit dem verbunden, was noch ge¬
sagt werden wird, von selbst lehren. L.

S- 444-

lleberhanpt trennen und entfernen sich, indem

ein Körper brennt, nicht nur die Theilchen von

ihm, weiche selbst die Flamme ausbilden, fon¬

dern auch noch eine Menge anderer Theile, welche

durch die Gewalt der Flamme mit sortgerissen

werben. Von diesen fremdartigen Theilen der

Flamme rührt auch vermmhlich ihre verschiedene

Farbe her. Man kann auch einen Theil von

dem Fremdartigen, was das Feuer ausdiese Weise

von dem Körper scheidet, über der Flamme auf¬

fangen, und nennt ihn Rliß; dieser enthalt selbst

noch eine ansehnliche Menge brennbares Wesen,

das noch nicht verbrannr oder zerstört ist. lie¬

ber die Reinigkeit verschiedener Flammen hat

Musscheiibroek schöne Versuche angestellt.

Merkwürdige, nicht sehr bekannt gewordne Versuche über
den Ruß enthalt ite-densrosss Adh. a- com.
immis imlinulüs iznzlicaubu». vuiiburgi sS ltbcn,
>7,6. 8> L-

§- 445-

Eine Flamme wird durch Anblasen vergrößert,

weil man dadurch theils die Theile, woraus sie

besteht, noch naher bei? einander halt, daß sie

sich nicht so geschwinde zerstreuen können, theils
aber
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aber das Hervoidu'ugen des brennbaren Wesens

und die neue Entzündung desselben auf eine kleine

Zeit zurück hälr, worauf sich aber bald um desto

mehr auf emmahl entzünden kann. Eben so ver¬

mehrt Wasser i» Feuer gesprüht die Hitze. Blast

man aber zu stark in die Flamme, so werden viel¬

mehr die Theile des Brennbaren zerstreut, und

die Flamme also ausgeblasen. Wasser in die

Flamme gegossen löscht sie ebenfalls aus, weil

es auch selbst, wenn es siedendes Wasser wäre,

dennoch den brennenden Körper zu sehr abkühlen

würde, als daß dieser noch fortbrenncn könnte,

zumal da das Wasser die brennende Oberflache

gege« die Lufc bedeckt. Wasser in Dampf ver¬

wandelt, löscht die Flamme noch sicherer aus, in¬

dem der Dampf wegen seiner großen Elasticitat

alle susc von dem brennenden Körper abHalt, und

wie ein starker Wind wirkt.

(Daß Wasser in Dampf verwandelt, das Feuer noch
sicherer auslöschen solle, als Wasser selbst, ist wohl
nicht wahrscheinlich. Wasser auf glühende Kohlen
gegossen, löscht dieselben, wenn eö reichlich genug
geschieht, aus, lbeils weil die Dämpfe eine große
Menge Hitze rauben , um Dämpfe zu werden,
und theils weil das Wasser in Menge zugegossen,
den Zutritt der Lust bindert und etwa wie Sand
wirkt. In diesem Verstände wird wohl niemand
behaupten, daß Dämpfe besser löschen, als das
Wasser aus dem sie ja entstehen. Was aber auch
die wirklich schon bereireren Dämpfe, in eigenr-
lichcr Form hüizuaeblasen betrifft, so streitet die
Erfahrung wider Hrn. E. sowohl bey derAeolipil«
als bey Hr. Rl-ppsteins Maschine der das Gebläse
bey Schmelzöfen durch Wasserdämpfe ungemein
verstärkt hat. (S. Gothaisches Magazin für das

B b Neuste
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Neuste aus der Phps. und Nat. Geschichte iilten
Bandes 2tesSt. S. >69.) Die Versuche sind unge¬
mein merkwürdig,man muß aber so lange daraus
noch keine Argumente gegen Hr. Crangords Theo¬
rie, die unten erklärt werden wird, ziehen wollen
als man noch nicht weiß, was für Luftverwand-
lunaen vorgehen, wenn Masssrdampfe gegen glü¬
hende Kohlen geblasen werden. Auch löscht selbst
fire Lust gegen eine Lichtstamme scharf geblasen,
dieselbe nicht aus, vermuthlich weil dadurch ein
Aug in der anliegendenatmosph. Luft nach der
Flamme hin bewirkt wird, der hinreichend ist sie
zu unterhalten, st.

§. 446.

Auch kann man verhüten, daß Holz und an¬

dere entzündliche Körper nicht leicht brennen, wenn

man Dinge in und um sie bringt, welche ma¬

chen , daß die entzündlichen Körper nicht leicht

denjenigen Grad ven Hitze annehmen können, der

zum Brennen erfordert wird. Nasses Holz brennt

z.B. nicht so gut als trscknes; auch nicht Holz,

das mit Alaun durchdrungen ist. Wenn die

Oberfläche des Holzes mir Diagen überzogen wer¬

den könnte, die die jaf ganz davon zurückhielten

und die für sich auch nicht brennen könnten, so

würde es sich noch weniger anzünden lassen.
Iol). Friede. Glasers Beschreibung der glücklich abge¬

laufenen großen Feuerprobe, welche mit seinem
erfundenen brandabhaltenden Anstriche öffentlich
gemacht worden. Leipzig 177z. 8.

(Aehnliche Versuche haben iksro Mahon (jetzt Graf
von Sranhopeb und Herr Harrlcv in England,
und der Ingenieur Obrist von vrequin zu Wien an¬
gestellt. S.ZloziersJvur». April 1779 S.goS, p,.)

tur !es Il-nimen» iucoml 'lible» piir HI
ö-r-11,» »v>uxeU-! 1778. Auch i» Rozicrs Journal
Oct. >7?S.

v. „. / ./ / «eher
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llebcr die hierher gehörigen in Schweden anaestestteu Ver¬
suche der Herrn von Are» und Nrsträi» S- v.
«Lrrlio chem, Ann. >794- > St. S ??^ und >79?.
xutes St. S 5>9; Erinnerungen dabey 1794.
»tesSt. S. >29. e..

Deutsch Franks. >790. gr. st. Hicher gehört auch das
Steinvapier des Hrn. Fape. S. Gothaisches Ma¬
gazin >v.B. 1 K. r?'' und über die Analyse dessel¬
ben edendaselbff. rv.V. 4. S.40. L..

Z- 447-

Das Glühen einer KVhle ist von dem Bren¬
ne» eines andern Korpers nur durin nute! schie¬
den, das; sich nicht glüheudeDämosein hliiläng-
sicher Menge um die Kohls ansammeln, um eine
Flamme zu bilden. We- n also mehrere K hlrn
neben einander gelegt und noch dazu angeblasiu«
werde», so einsteht eine wahre Fl mme über ih¬
nen. Eine Kehle glühet daher ebenfalls nicht
ini luftleeren Raums oder in einer eingesperrten
just, ob sie gleich darin so stach erhitze werden
kann, daß sie leuch.et; sie brennt auch nur bloß
auf de? Obe> fläche.

(Die Flamme der brennenden Körper ist wsbl in den
bisher dekannten Fällen der Zerf.tzung von hustar¬
ten hauptsächlich der dtphlonichsimen für sich al¬
lein oder in Verbindung mit der inflamniadrui zu
zuschreiben. Das Verbrennen in der dephlogisti-
sirren Salzsäure kann ebenfalls dahin zurückge¬
bracht werden. ES wird nämlich de» diesen Zer-
setznnae» Warme und Liebt srey. Da es aberürar
nicht in sich widcrsprechend ist, daß Hil-e mit Licht
auch bcy plötzlichen Zersetzungen anderer Körper
entstehen könne, so gut als Hey Lustzersetzungen:
so lassen sich die neuen Versuche einiger Hrllandi-
scken Phvfiker, die dergleichen in luephitlsche» Luit¬
arten ohne Zersetzung derselben und selbst in, luft¬leere» Raum hervorgebracht habe» wollen, recht gut

Bb 2 aus
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aus der alten Theorie erklären. S. k-cli-rck-?
4>U^Ilcc> - ckemUjU» psr I"Ik»I r>lil»^U!<, ?i>c>08?-
vt'vcn, iZo^vi', »iii-u«/i.^rec> er i^^vi'Kxu°ukc/ I>r?m.
III ä ^mll-sc>zm 1794 4. auch V. Lrell» chem.
Annalen 179-. xitcsSt. S. z8?. und dessen An¬
merkungen darüber xiiteS St. S. ZZ-r. L.

Weitere Zerstörung der Körper durch die Hitze.

Z. 448.

Was von einer ausgebrannten Kohle oder

überhaupt einem mit einer Flamme verbrannten

festen Körper in Gestalt eines Pulvers zurück¬

bleibt, und weiter keine Flamme ernähren kann,

wird gemeiniglich Asche ge.-.m nl. Aber auch

manche andere Körper, die keine Flamme zu bil¬

den geschickt sind, werden im Feuer verkalkt,

oder zerfallen in ein Pulver, ohne eigentlich selbst

zu verbrennen: noch anderewerden darin verglast,

oder sie werden zusammenhangend, hart, und im

Bruche glänzend, manchmal zugleich durchsichtig.

§. 449.

Sehr merkwürdig ist es, daß sich an die

T heilchen der Metalle insbesondere, indem sie

verkalkt werden, der Hitze ohngeachtet, dennoch

Theilchen aus der sust fest anlegen, sich selbst

gleichsam enge zusammenpressen und das Gewicht

der metallischen Kalke ansehnlich vermehren. Diese

just läßt sich hernach durch allerhand chemische

Kunstgriffe als eine sogenannte künstliche iuft

(§. 259) wieder von dem Kalke absondern. Ehe¬dem
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dem glaubte mm- fälschlich, es lege sich aus dem
Feuer selbst, warst, die Metalle verkalkt werden,
etwas an die Kalke und vergrößere ihr Gewicht.

Kt-«' expcrimenr, to mzkc kre znä ttzm- ltzbt- ,nä pc>n»
Sc^kie, ky oc>L, sc>vl.e; t4>l. t/t. xnx. 54».

Oillerrzrion tvs I» c-ulc Sc >'s»j-menr!>lion ci- pvicll -zue c-r-
lzuici mziiär-5 sc^uicrcnl clzn5 Ie»r csicmsiio», ^>,r
le ir p, Süü/nio, ^eluiie, t» t-> Itsxc >748- 8-

Ruv. ^U(Z. vci(ik^ psOßr- 4U0 experimeura ctiemicorum cte
incicmcnro ponäc^i! co^porum -juorunckzm igne cztci.
n^roi'nm cxgminzr (Iverrin^ >7^^- 4'

(Man fthe auch hierüber die oben S. ^5 angeführte
Schrift des Grafen Morszzo. ü..)

§. 450.
Alle diejenigen Theile, welche die Hitze m

Gestalt von Dämpfen aus einem Körper heraus
scheidet und aufwärts treibt, nennt man flüch¬
tige Eheste (particulao voistiiex), im Gegensatz
derer, die das Feuer nicht in die Höhe treiben
kann, weiche feuerbeständige oder feuerfeste
(stxze) heißen. Vielleicht können aber alle feuer¬
festen Theile durch eine heftige Hitze flüchtig
gemacht werden; auch können flüchtige Theile
andere feuerbeständige ebenfalls flüchtig machen,
wenn sie stark genug mit ihnen zusammenhangen.

Das Thermometer.
§. 45r.

Man hat von der Ausdehnung flüssiger Kör¬
per in der Warme Anlaß genommen, ein Werk¬
zeug zu verfertigen, woran sich die Warme ver-

Bb z schiede.
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schiedencr Körper bestimmen und auf eine gewisse
Weise im er einander vergleiche.-, biß,. Es wird
«ämlich ein flüssiger Ko-per in ein Behälrniß
dergestalt eingelchlessen, daß man daran sehen
kann, ob dieser flüssige Kö: per bald einen großem
bald einen kleinern Raum erfülle, folglich bald
mehr, bald weniger erwärmt werde. Dergleichen
Werkze-g nennt man ein ThetMVW.eter oder
Thcmivskopium.

S- 452.
Corilcl. Dtebbel von ?llkmar hat im An¬

fange des stebenzehiucn Jahrhunderts zuerst fol¬
gendes Thennome er angegeben. Die Kugel
8a Fig. und ein Theil der daran befindlichen
Rohre etwa bis st ist mit soft, der übrige Theil
der Rohre stL und das Gesäß, worin sie mit der
imiem Ocssnung sieht, ist mit einer gefärbten
flüssigen Materie gefüllt. Man kann auch, an¬
statt das Gesäß unter der Röhre anzubringen,
die Röhre selbst krümmen, und so wie bc.? dein
Barometer einrichte!?, 8> Fig. So wie nun die
Kugel ,-5. mehr oder weniger erwärm? wird, so
fäll? oder steigt auch die in der Röhre enthaltene
flüssige Materie, und giebt also dadurch verschie¬
dene Süssen der Erwärmung zu erkennen. Die¬
ses D ebbelische Thermometer ist zwar sehr em¬
pfindlich ; aber man steht bald ein, daß es sehr
unvollk.mmen sei'.n und zugleich mit als Baro¬
meter und als Manometer wirken müsse.

§. 453-

'/
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§. 453.

Die Florentiner Ak-idemie hat ein Thermo-

meter angegeben, das schon vollk. inmner ist und

diesen Fehler nicht an sich hat. Die gläjerne

Röhret 84Fig. und die daran befindliche Ku-

gel ist zum Theil mit gefärbtem Weingeiste qe-

füllt, und der.Raum über dem Weingeist- ist

von buft leer, ^ aber zugeschmelzf. Der Wein¬

geist dehnt sich von der Wa-me aus und steht

also dabe» im Thermometer höher; bey derKalte

zieht er sich zusammen, und steht also niedriger.

Man pflegt auf dem Vrec'e, worauf das Ther¬

mometer befestigt ist, den Puncr zu bemerken,

auf dem es in einer gemäßigten Wärme, z.B.

in einem tiefen Keller steht, und von da nach

oben und unten Theile, die man Grade nennt,

von einer willkührliche», dost) gleichen Größe

aufzutragen, so daß man nun den Stand des

Thermometers durch die Zahl der Grade der

Wärme oder Kälte, die es zeigt, angeben kann,

wovon jene aufwärts, diese unterwärts von dem

Püriere L an gezählt werden, auf welchem das

Thermometer in gemäßigter Warme steht, und

der mit 0 bezeichnet ist.

1°cnrsm. sci>4. Lcmcnlin. e4lr> k>iiiS5cmr5ii!i!. ?zrr>I> I.

H- 454-

Dieses Florentiner Thermometer Hut noch
zween Hauptfehler; erstlich, daß man keine or¬

dentliche Vergleichung zwischen einem Paar dar-

Bb 4 nach
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nach angegebenen Graden der Warme oder Kalte

anstellen kann; zweytens, daß mehrere Flvremi-

ner Thermometer in einerlei) Warme oder Kalte

ganz verschiedene Grade zeigen. Die erste Un?

Vollkommenheit ist noch immer ein Fehler aller

Thermemeter überhaupt, aber die letztere hakDan. Gabr- Fahrelchelt dadurch geHobe", daß
er zur Bestimmung der Grade aus dem Thermo¬

meter zween Puncre fest sehte, die ziemlich un¬

veränderlich sind, und daß er den Raum dazwi¬

schen immer in gleich viel Grade theilce.

§. 455-

Er fand nämlich, daß Schnee mit Salmiak

vermischt die siüsßge Materie des darin gesetzten

Thermometers immer bis zu einem gewissenPuncte

fallen macht, und daß sie in kochendem Quecksil¬

ber auch immer bis zu einerlei) Hohe steigt. Den

Raum zwischen diesen benden Höhen theilce er in

sechshundert gleiche Thcile oder Grade, und weil

er bemerkte, daß völlig siedendes Wasser das

Thermometer gewöhnlich bis auf den 21z Grad

nach dieser Ein'heilung steigen macht, so bediente

er sich zuletzt anstakt des siedende» Quecksilbers

des siedenden Wassers, und machte nur 212 Grade

zwischen den beyden festen P-mcten des Thermo¬

meters. Er zählt diese Grade von unken hinauf-

wärts, so daß bey dein angezeigten künstlichenGefrierpunkte, oder der Tiefe, zu welcher das
Thermometer im Schnee mit Salmiak vermischt,

fällt,
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fallt, o, bey dem S>'edepunct"des Wassers 212
sieht. Er trug auch noch unter o Grade noch
unterwärts von eben der Große, wie die darüber-
siehenden, um das Thermometer sahig zu ma¬
chen , eine noch größere Kalte anzuzeigen.

§. 456.

Da aber eine jede flüssige Materie eine grös¬
sere Hitze zum Sieden erfordert, wann die Luft
starker auf fle drückt, und eine geringere in dein
entgegengesetzten Falle (§. gz6): so muß an einem
jeden Thermometer der Siedepunkt entweder bey
eincrley Höhe des Barometers, etwa Hey 27 Pa¬
riser Zollen, bestimmt werden, oder man muß
den bei) einem andern Barometerstandebeobach¬
teten Siedepunkt nach dem Barometerstände selbst
verbessern. Nach Hrn. de Luc Beobachtungen
muß man, wenn das Barometer höher als 27
Zoll sieht, den Siedepunkt um ^ ^ des
Raumes zwischen dem beobachtetenSiede - und
dem Auschancpunkte (§. 459) herabsetzen ; wenn
aber das Barometer niedriger steht, so muß man
ihn vielmehr um ^ ^ ^ hinaufrück'en. » be¬
deutet hier die Zahl der Linien , welche das Ba¬
rometer über oder unter 27 Pariser Zellen fleht.

Beobachtungen von zwey beständigen Graden auf einem
Thermometer, von Andr. Celsius; in den Schwelt«.
Abhandl. ,74a. S. >97.

'S. Sir. Charles Schucltburcch'sAufsatz hierüber in
den dkilos, IlZNZSÄ. Vol. 09.

Bb 5 §.457.
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Z. 457-

Weil der Weingeist nickt einmahl die Hiße

des siedende'! Wassers ertragen kann, ohne zu ko¬

chen und steh in Dämpfe auszulösen, und man

also an einem damit gefüllten Thermometer große

Grade der Hihe nicht wohl bemerken kann , so

füllte Aahrcnhelt sein Thermometer seit >709 nach

Hallcy'S Rache mit Quecksilber welches überdem

durch die Warme geschwinder ausgedehnt wird

als Weingeist , und also empfindlichere Thermo¬

meter giebt. Hallcy und Musschcnbrock glaub¬

ten auch, der Weingeist werde mit der Zeit im¬

mer weniger von einem gewissen Grade der Warme

ausgedehnt, je älter er werde, welches aber eben

mcht wahrscheinlich ist. Hingegen hat der Wein¬

geist wieder darin den Vorzug vor dem Quecksil¬

ber , daß er sich durch die Wärme stärker aus¬

dehnt, und wen» er dunkel gesärbi ist, besser in

einer engen gläsernen Röhre gesehen werden kann,

als Quecksilber. Uebsrhaupr siud nech immer

die Meynungen der Naturforscher darüber ge-

theilt '), welche flüssige Materie sich am besten

zum Füllen der Thermometer schicke.

') Jetzt wobt nicht mehr, da das Quecksilber durch¬
gangig gebraucht wird, oder die Luft, wo sehr
große Empfindlichkeit verlangt wird, und es die
Umstände »erstatten. L.

§- 458-

Auch glaubte Fahrcnhcit, das Thermome¬
ter werde dadurch volikomm.ner, daß man die

Kugel
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Kugel desselben i > einen Cslinder verwandele, weil
die Obei fläche s lebergestalt größer werde, wer-
auf die Warme wnkt. ?l dcre haben geglaubt,
man könne dadurch, daß man einen Theil des
unrern Behältnisses am Thermometer van außen
erhoben, und dm andern hehl machte, bcweik-
siclligen, daß die innere Höhlung des Thermo¬
meters zu allen Zeiten gleich gr-ß bliebe; welches
sonst nicht geschieht, weil die Warme und Kalte
auch aufdasGlas des Thermometers wi kc: aber
der hohle Theil des Gesäßes wird von der jach zn
stark gedrückt, und m der erforderlichen Voll-
k mmeuheik laßt sich eine selche Gestalt dem
Glase nicht wohl geben.

Ein lehrreicher Aussatz über den Einfluß der Ausdehnung
de» Glases auf die Grade des Thermometersovn
Prob Charles beiludet sich in den Franz. ea-n>. für
das Zabr 17b?. lt.

§. 45Y-
Der Herr von Remlmur füllt sein Thermo-

meke- mit Weingeist, den er aber so lange mit
Wasser schwächt, bis er die Hihe des kochenden
Wassers, wie er meint, criragen kann. Seine
beiden festen Pune e, wornach er die Ein'heilung
macbt, sind die Hihe des siedenden Wassers und
der Grad der Wärme, worin das Wasser von selbst
zu gefrieren oder das Eis aufzuthauen anfangt,
oder der nalürliche Gefrier-oderAufchauepunct
spunöluin cvlivelglioniz, re^elatiouiH: dieser
ist nach dem KahrenheicifchenThermometer der

zwey
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zmey und dreißigste über co. Den Raum zwi¬
schen beiden Pnnc^n «heilt Reaumur i" achtzig
Grade, weil er nach genau angestellten Versuchen
fand, daß ein mir Wasser hn-la glich geschwäch¬
ter und gefärbter Weingeist in der Hitze des sie¬
denden Wassers eine» Raum einnimmt, der um
a,O8o großer ist als der Raum, den dieser Wein¬
geist in der natürlichen Kälte des Gest ierens ein¬
nahm. Zeigt daher das Reaumurische Thermo¬
meter z.B. 2; Grad über o, so ist es in dem
Grade erwärmt, daß der Weingeist darin um
0,025 ausgedehnt ist. Unter o sind noch Grade
der Verdichtung des Weingeistes von eben der
Große in einer willkührlichen Anzahl ausgetragen.

lrezleü pour conltruirc >es ikermomerrc», <tonr le« «Zeßre«
ionr compsrsUIcz, cic. par dt. oe in den
tttc»! ro>. <ier /c. 17/0 x-x. 47^.

LscouS memoire lur Is ce>nlt>uttion cic« ikcrmomerrc«, <Zonr
le» iteeres tonr comp-r^Sle«, gvec Sei cxsiericnce« et
Se» remarques tur c^uellzuez proprlcic« cic I'zir, sizr
VI. vx »r-vii.^iue; in den tt/cm. 4e t'ac-ui. ro>. <ier
/c. -7Z-. es».

<7. <z. u^usoi.» lUU'. Sc ibermomcrro Kczumuri-no. l.ipg>77'. 4-
'Vorzüglich Sur Icl'lrerm. <ie «kziikiu« per vr.

2 u-zoer, 8. Auszüge daraus in Rozier 1790.
September.

tz. 460.
Man hat auch O.uecksilberthermometer, die

man ebenfalls Reaumurischenennt, weil bey ihnen
zwischen dem natürliche» GesricrMncte und dem
Siedepuncte des Wassers 8o Grade angebracht
find. Dieses sind aber keine wahre Reaumurische

Ther-
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Thermometer; denn das Quecksilber dehnt sich in
der Hitze des siedenden Wassers nicht um 0,080,
sondern ohngefähr um 0,015 eines Raumes aus,
den es in der natürlichen Gefricrkälte erfüllte.
Ein wahres ReaumurischeS mit Weingeiste, und
ein sogenanntes ReaumurischeSmit Quecksilber ge¬
fülltes Thermometer zeigen daher auch in eiuerley
Warme nicht einerley Grade.

Dieses rührt nicht von der geringern Ausdehnung des
Quecksilbers durch diese Wärme her. sondern dao.vn
daß der Weingeist bey seiner Ausdehnung zwischen
diesen Puneten nuder» weseize» folgt. Dieses
falschlich sogenannte Rcaumuische Thermometer
ist eigentlich das von De Luc der diese Eintheilunz
aus einer Absicht wählte, die man bey cincmTher-
mometcr zu allgemeinem Gebrauche gar nie oder
selten hat. L.

S- 461.
Die Einrichtung des Delislischen Thermo¬

meters ist fast die nämliche, wie bei) dem Reau-
murijchen. Delisle findet, daß sich das Queck¬
silber in der Hitze des siedenden Wassers um
0,0155 des Raums ausdehne, den es in natürli¬
cher Gefrierkalte einnimmt: nach anderer Bestim¬
mung sind es 0,0158; 0,0150; 0,0158 oder 0,0166.
Er hat also auf seinem mit Quecksilber gefüllten
Thermometerzwischen dem natürlichen Gefrier»
puncte und dem Siedepunkte des Wassers 15;
oder 150 Grade, und zählt sie von oben herunter,
so daß sein Thermometer im siedenden Wasser 0,
in der natürlichen Gefrierkälce des Wassers 15z
oder 150 Grade zeigt.

v«
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Lc ll>üsmc>mcl>!j cc>ncc>sclgniit>u», zuÄ. lo>;vz vrl'rvkiücu'r;

in t>cil ?ctio>>. , , i>.
pvu, Iervi> ä in^lto^ie ei sux siro^rcs itc i'stirc'no.

wic er lie ii tZeoj-l?pkic pUxsiizue. ^i>ri^!r. 0e I'Iilc
a Lr. LelsriSour^ I?Z8- 4.

Z. 462.
Das von DüN'Bernoulli angegcbeneLuftther-

mometer ist von deige igen Fehlern größieiitheils
frep, welche das Drebbelilche (§. 44z) hat. Man
erhält es, wenn man die Kugel des Fig. z8 ob»
gebildeten Barometers zuschmelzt. Die in die¬
ser Kugel über dem Q. ccksilber ei> gcschl sseue
soft dehnt sich nan-litb in der Wä-me in einen
größern Raum o»s, und treibt folglich dos Queck¬
silber in der Röhre höher hinaus: in der Kalte
sinkt hingegen das Quecksilber wieder herunter.
Das übrige, woraus man bei, der V fertigung
dieses verbessertenjust-heimrinerers zu sehen hat,
erlauben mir die engen Glänzen dieses Buches
nicht vorzutragen.

10. /mvk. 5K6UUK PI0A7. <ZeseizuziiSi» lkcrmoniilris »crei»
Qu«. 17Z9. 4.

§- 46Z.
So ewhalke ich mich auch hier mit Fleiß ei»

ner Besmreiburg verschiedenera?derer Thermo»
nieder, dergleichen z. B. Newton, Hüles, Cel¬
sius, Micheil, und andere angegeben haben. Der
Iln ergchied der verschiedenen Anen von Thermo-
meiern liegt rheilö in der flüssigen Materie, wo¬
mit die Therm-'meter gefüllt sind, theils in der
Anzahl der Grade zwischen zweyen bestimmten

Gra»
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Graden der Wärme. Wenn man auf beide Um¬

stände zugleich sieht, so kann man Regeln daraus

folgern, nach denen sich die nach einen, Ther¬

mometer angegebenen Grade in Grade eines an¬

dern verwandeln lasten.

S- 46-,.

Wenn man ein Quccksilberthermometer, das

zwischen dem natürlichen Gefrierpnncle und dem

Siedepnncle des Wassers 80 Grade hat, ein Reau-

muusches Thermemeter nenne» will (§. 460),

so ist ein Grad dieses Thermemeters Fahrcn-

heitischen Graden gleich, wie man leicht berech¬

nen kann. So kann man also beide Thermome¬

ter leicht unter einander vergleichen, indem 4 Grad

Nreaumurisch 9 Grade Fahrenyeüisch »lachen.

Weil aber Fghreiiheit aus seinem Thermometer

um za Grade ucser zu zählen anfängt als Reau-

mur, so musi man zu einer gegebenen Zahl Re-

aumurischee Grade durch 2^ multiplicirt noch zz

addiren, um die Anzahl der Grade zu finden,

die das Fahrenheilischs Thermometer in eben die¬

ser Warme zeigt. Um umgekehrt eine gegebene

Anzahl Fahre -heikischer Grade aufreaumurische

zu bringen, muß man ?2 davon abziehen, was

übrig bleibt durch 4 mulripliciren und das Pro-

duck durch 9 dividiren, so giebt der O.uocienc die

Anzahl der Grade nach ReciUMUr.
Wer mit enteegengefthten Grüßen zu rechnen weiß, der

kann sich auch leicht helfen, wenn Grade unter 0
Segeden werden; diese sind verneint.

§. 465,
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§. 465.

15?, oder wie man gewöhnlich rechnet, 150
Delislische Grade sind also auch 180 Fahrenheili-
schen, oder 5 Delislische 6 Fahrenhcitischen Gra¬
den gleich. Weil aber Delisle von oben herun¬
ter, Fahrenheit von unten hinauf zahlt, so muß
man erst die gegebene Anzahl Delislischer Grade,
die man in Fahrenheitische verwandeln will, von
i;o abziehen; was übrig bleibt, multiplicirr man
mit 6 und dividirt das Product durch 5, so hat
man, wenn man noch Z2 hinzusetzt, weil Fahren¬
heit um so viel lieser zu zahlen anfängt, die An¬
zahl der FahrenheikischenGrade, welche mit den
gegebenen Delislischen übereinstimmen.Um um¬
gekehrt Fahrenheitische Grade in Delislische zu ver¬
wandeln, zieht man jene 212 ab, mulliplicirt
den Ueberrest mir 5 und dividirt daö Product durch
6, so hat man Delislische Grade.

Marrine's Vergleichungstasel verschiedener Thermome¬
ter, die der Göttiugische Barometermacher wliver
nachgestochen, den von ihm verfertiaten Fahreiihei-
tischeu Thermometern beylegt. Richtiger und ge¬
nauer ist Braune Tafel, bcy dem v>> Bande der
commenr, l'-rrop nvv.am allergenauesten djeStroh-
meyerische. (lieber alles geht hierin van Swin-
dens unter dem. folgenden § von mir angeführtes
Werk. Er giebt darin Nachricht und Vergleiedun-
gen, wo sie Statt finden können, von ^Thermome¬
tern, die metallischen nicht mitgerechnet, da die
im >6ten Band der VMervgiMni tu, t» crc.

r-lriü 177z, ,2. gegebene Tafel nur die Vergleichunz
von >7, dieMarrinsche nur von >5 und dieSrroh-
meversche nur von > > Thermometern enthält. L.)

Bey beiden Arten, die Thermometer unter einander zu
vergleichen, husch Rechnung oder ngch einer solchen

Tghel-
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Kabelle, finden sich gewisse, nicht wohl gänzlich
zu hebende Schwierigkeiten. Am größten sind die
Schwierigkeiten, wenn man Thermometer unter
einander oergleichen will, die mir zweyerley flüssi¬
gen Materien angefüllt sind.czn. rmo. uiuoeusuac- koemuiü« comxiliMili« ^rüijibllt
chkermom. iitoncae. l.chk. 4.

H. 466.

Ueberhaupt sind alle unsere Thermometer noch

unvollkommene Werkzeuge, weil sie sämmtlich

nur anzeigen, daß eine gewisteWärme, derma»

sie aussetzt, größer oder kleiner sey als eine an¬

dere, nicht aber wie viel dieser Unterschied wirk¬

lich an sich betrage H. Hierzu kömmt noch, daß

sich nicht bloß die flüssige Materie, womit das

Thermometer gefüllt ist, sondern auch das Glas,

woraus es verfertigt ist, in der Wärme ausdehnt

und in der Kalte zusammenzieht, daher auch ein

Thermometer, wenn es schnell einer Hitze ausge¬

setzt wird, zuerst etwas fällt, ehe es zu steigen

anfängt. (§.458).

-) (Giebt man die beiden Sähe zu, >) daß be?.glei¬
cher Dichtigkeit der Lust sich die warme ver¬
kalke wie ihre Federkraft; 5) daß de? gleicher
Masse der Luft und de? gleichem Druck, die
Wärme in der Verbälrniß de» tiauins wachse,

durch welcheu sich die Luft ausdehnt, wovon der
letzte eine bloße Folgerung aus dem erste» ist, so
ik dos Luftthermsulerer etwas mehr als ein bloßes
Thermoskop, Mau kann nämlich alsdann, wenn

man eine gewisse bestimmte Wärme, als z.B. oie
des unter einer bestimmten Barouicterhöhe kochen¬
den Reaenwassers zur Einheit annimmt, die Ver-
haltniß jeder andern Wärme zu dieser Einheit an¬geben: Die Unrichtigkeit oblger Satze aber hat

E c wenig-
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wenigstens bis jetzt «och niemand gezeigt. Man
sehen indessen W. Rov's Abhandlung mniol. i'. u.».
LXVliBand (auch in Leipz. Samml. B. >. S .476)
und Luz von Bar S. 214. ff. L.)

Die Regeln, Thermometer zu machen, gehören nicht
hierher. Was man bcy Prüfung eines Thermome¬
ters zu beobachten hat, wird in den Vorlesungen
beygedracht werden.

1'raiie sc« dsromoircs erü, (^ 262).
»ullrumenrg ii»clcv»vßnc»st»c inlcruieniig (§ 262).

v- rk-smomerri! cl eorum cmcnggr, ciill ovo ovuzzn. vüi.x»
rixonai; in de» Lo?»i«e?,k.z-st><>/>. To,« ->o.

llclcrlpuon Uc I» mochobe <l'u» ch-rmomcrrc. univcil'cl.
a ?g,iz 1741. 8

pcrcv wargenri» von den Thermometern; in den
Schwei». Abhnndl >749. S. >6?.

^ccucil 4c Niveile! picces lue lez idcrmowelrez er bamme¬
le» . pze I'auicur äc Ig meidoile ci'un chcrmomcre»
»niveel'el. » Laele >747. 4 und IM lllThkile der
«Aoe. lie/Pet. paz. -4.

Sammlung einiger kleinen Schriften von Thermometern
und Barometern, durch de» Verf. der Methode
eines llniversalthcrmvmeters, aus dem Französis.
übers, und mitAmncrk.vvn M.Ioh.Lhph. Thenn.
Augsburg, >758. 4.

c»« äno. r>n Lvacznn comm. 4c ldeemomeui! menlueas

eonligniiz, dloeiivl». >747. 4
leaire 4» ikeemym olmz pce dl. nvtanvnv, älalla^c 1768»

kcckereke5 lue Iii mo4istc»lioni 4c l'aimolpcec par dl.
vn vuc (§ 162.°)

e»rv. nur». raiv, ^visisn 4e cmcn4ariori lcaiae rkermo»

meeei inree punHz cx obleruarion.bui 4cstn>rz, inrer-
polarioue; im !>> Bande der Tlov. co»»me?!t. /oc.
k?oetti«»> pax. 144.

Anleitung übereinstimmende Thermometerzu verfertigen
von iLrnstAun. Srrohnievcr Göttingen, 1774. 8.

'v»» SXVIUVVX lZ.il, lue I- comparailon 4cz Tticrinvme-
reez. 4mlter4. >778. 8-

'Bericht einer von der K. Soe. der Miss, zu London
niedergesetztenCommjss. über die beste Methode die
festen Punetc des Thermometerszu bestimmen, und
die Heyn, Gebrauch dieses Instruments »öthige Vor-
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ficht, aus dcn pkilot. i>sn», Vo> 67, e, 2., n, z?.
D u'sch in den keipz. Samml. zurPhys, und Na-
turgcsid. >Ba»d S

"DvIIsiandiize und auf Erfahrung gegründett Auwels,
wie die Thermometer zu verfertigen von Johann
Fried. uuz. Nürnberg, I ?8>. 8.

'Gorrfr. Ernst Ro>enr. als zur Kenntniß metcorvlvgi-
scher Werkzeuge im ersten Band, S-?8 u. ff.

SZorzligirch ?oh. Dobias uia-eero phns. Math AbHand,
lung über das Höbenweffen vermittelst des Baro¬
meters Franks, und beipz. 1787. 8.

Wirkung der Wärme und Kälte auf das
Barometer.

§- 467.

Aus dem bisher Vorgetragenenfolgt ferner,
daß Wärme und Kalle auch einen beträchtlichen
Einfluß aufdaö Barometer haben müssen. Wenn
die Luft zu zweyen verschiedenen Zeiten gleich
stark auf das Barometer druckt, das eine Mahl
aber wärmer, das andreMahl kälter ist, so würde
das Barometer das erste Mahl hoher stehen als
das andre Mahl, und es würde das Ansehen ha¬
ben , als wenn die Luft das erste Mahl wirklich
schwerer wäre als das andreMahl. Man flehet
hieraus, daß das Barometer entweder immer
in einerley Wärme erhalten werden, oder daß
man bey der Bestimmung der Hohe desselben
wenigstens auf die Wärme der Luft mit Rück¬
sicht nehmen müsse.

Ist-niNs >Zeconstnilr- uoe cclicilc ste l>swMst5«, qui iiistl»
<zue Sst-Kolienr I, v-Mskie prclllon ils I'-ir, er <zui
coirixe I« ^tau» caiilÄ par lez allettrion« yu- I»

Cc » rk».
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ck-Ieur Se I'zir ssic cprouvcr s» m-kcvre, p«k I»l.
c. ?. ulmourr; in der -o>, -t-
i'a. -74,. x>,z. 77.

liblcz li? correigion Nc5 iü'ett 6u cksuS er su kroiil >lzn»
le brromene in dem -ecxeil <te 7>lcr.
/»>' lel /!K. kcii-et, /i/. /I 57.

'Vom Ludo'sischen Barometer, ein Programm von
I- 5- Hnscler. Hvlzm »den, i?8c>. 4.

'Vorzüglich: l'gkulg? pro re-iuMooe czuorumviz ltzruum
karomerri aä norm-Iem czuengüm cslaris ^r»6um pv-
blico usui salz- ->uu»kiuc> sc»i.öczi.. München 1787.
zc> Seite» Text in 4 und >z.8 Seiten Tafel». e>.

§. 468.

Nach Hrn. de Luc Versuchen steigt ein Ba¬

rometer, dag gerade auf 27 Pariser Zoll steht

wenn dag Thermometer auf dem Eispuncte steht,

alsdann, wann die Warme big zur Hitze des sie¬

denden Masters steigt, genau um sechs Linien.

Also bringt eine Aenderung der Warme um einen

Fahrenheitischen Grad, im Barometer Aende-

rung um ^ Par. Lin. hervor.

Nach den genauesten Versuche» der Hrn. Roy und Lu;
(§.4üs. Not.) ist die Ausdehnung einer Quecksil¬
bersäule von 27 Pariser Zollen vom Gefrier« vi<
zum Siedpunct — 5,; Linien. L»

Die metallenen Thermometer und Py¬
rometer.

S- 469-

Da sich auch die festen Körper durch die

Warme ausdehnen und durch die Kalte wieder

zusammenziehen, so kann man sich ihrer ebenfalls
bedie-
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bedienen, um an der Grösse ihrer Ausdehnung
die Zu - oder Abnahme der Wärme z , beobach¬
ten. So hat man metallene Thermometer er-
funden, woran eine oder mehrere metallene Stan¬
gen ben ihrer größern Ausdehnung durch die
Wärme einen Zeiger umdrehen, dessen Bewegung
durch Räderweik noch empfindlicher gemacht wird.

^ ailcourS: concerning lke iilckulncli of ikermomctcr« in
ck-mic-I -Xsicnmenrz; sncl conccsiiinA lkc pcinciplel
on '«'kick rkc rkci'momcrcrz »<?'«' in ulc kave kern

conpruÄeU z loAciker v/iik rke (letcriplion anll usc»
«fa miisliinc lkeimomercr, ncvvlz? invenreU bzr cno^vv.
»toxroiea; in den tt-ls/i I'mrirnK. »»»/. nx»

z nrt.
äclcripiion of ike Nieral lkcrmnmcrcr in rke mnseum ot

rke lZ-nrlcmcn» socier^ ar SpillUinZ in r.incoiulliirc;
edendas. x»>u. p.Sclcriplion of » meiiiilinc'rkermomeler z ireatie tl?^-
Leir>l,v ffq. cbeild r^ol. //. x. j-5-

Ein anderes vvll ebendemselben dkilof. 1'l-in«. Vol. l.ir.p >45' ü")
wkcrmomeiri meiallici äelcriprio »UÄ. 10. rir». zeinairo;

in den (.»»NX, xetro/,. »ov. T'am./X. ;o/.
1°kermomerri nicrallici ik inncnrions Lomili» l-oaSi-iil 6e»

fcripiio, auÄ 10 oau. ri^io. fipf. 1765
'Eines von Samuel. rxoruLkiuc,»»^ in denk'kllot.?ran«.

Vol. XI.V. x. I2.g.

S- 470.
Ein ähnliches Werkzeug ist das von seinem

Erfinder Musschenbroeksogenannte Pyrome¬
ter, wodurch mm untersuchen kann, wie fich die
verschiedenen Metalle und andere feste Körper
bey gewissen znmahl großen Graden der Warme
in Abficht auf ihre Ausdehnung gegen einander
verhalten.

Cc z Musschen-
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U7usschenbpock in dcu rcnizm. zczä. ä-I Liyzcnro. pilrt. II.
P-IZ. I».

7ho cicwripiion sncl mznncr of ulinZ SN mkrumcnr for
inezsurin^ rke Nc^rccs ot iNe cxpsniion of inerai» k/
I,ezr, ii> Vi,, zonu Li.i.ii.'ai; ii» den pl,-/o/.
»i^k. »»»,. ->?t. ?. (Vol. zy tor otloder l?z6
und hauptsächlich Vo!. 47. l> .)

De/criprioii of 4 nev s)'ramcrcr v^irk g radle uf cxperi.
mein» maci- ikerevvilk, >,v vir. z«»» Sharon;
cbeiidas. t^ot. x /.t^///. pa/t.//.

Ix^crience» faire» 4 (iuiro cr <la„» riiver» gurres enäroir»
sc Iz Tone loiriäc, für Iz sUarario» er Iz coniraNion
rzue fouk'ienr ic» mcrsux par Ic ckaurl er >e froicl,
psr vir. rouc-ULk; jll ditll ii/«». <ie i'-ica/. rl>>. sc?
/r. ,745. xax,-70.

0» psromcrrz? ans ireomerr^ ans on yli^lical
measurc» in ^-ncrai >17z. rie ruc f. Ii. 8. tonson

>77? gr. 4. stchtauch III den l'kiiof ?mn». für 1778.
*I08LI>UI Nkttürnr vuf. sc i^ne Viennae >77Z. p. 8.
Hierben etwas von wedyMoods Pyrometer, und

Achar-ds Thermometer hohe Grade von Hwe zu
messe», lh-

§- 47l-

Zu demjenigen, was bisher von der Aus¬
dehnung der Körper durch die Wärme gesagt
worden, sehe ich noch hinzu, um wie viel einige
Körper ausgedehnt werden, wenn sie von der na¬
türlichen Gesnerkälte an bis zur Hiße des sieden¬
der, Wassers erwärmt werden. Es sind dieses die
Resultate verschiedener Versuche, die man mit
dem Pyrometer und Thermometer gemacht hat.

just um 0,714? ihres körperlichen
Inhalts.

0,08?
0,072
o,oz7

Queck-

Weingeist
jeinöl

gemeines Wasser
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Quecksilber 0,014 ') ihres körperlichen

Inhalts.

Bley 0 ,001417

Zinn o,0ON99

Messing 0,001005

Kupfer 0,000814

Elsen 0,000751

Silber 0,00071z

Gold 0,000700

") Dieses ist Dcliole's Angabe. Man hat sie jezt
durchaus größer gefunden; so ist sie nach deemc nr
o,r>ijj' nach Roy v/Slvz und nach einem Mittel
aus acht Beobachtungen verschiedener Physiker, die
ich vor mir habe — c>,oiü;. 4.

S- 472.

Folgende Tafel zeigt oie Grade der Warme

versthiedner Körper in gewissen Umstanden; sie

sind olle nach dem Fahrenhenischen Theünome-

ter angegeben; — zeigt die Grade unter 0 an.

— 568. Das Quecksilber gestiert.

(Dieses bat Hr. Hurchins (Siehe oben §. 4Zi) ganl
falsch befunden; es gefriert schon bey—Fahr,
das übrige ist ein bloßes Zusammenziehen desselben
nachdem es ein festes Metall geworden ist, und ge¬
hört nicht mehr hierher. L>.)

— 40. Kalte des Eises mit Salpetergeiste.

— 7. Halb Wasser und halb hochrecnfi-

cirter Weingeist untereinander ge¬

mischt gefriert.

0. Kaste des (schmelzenden L..) Schnees

mit Salmiak vermischt.

Cc 4 20.
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22. Burgunder, Maderawein, Bour-
deauxer Wein gefriert.

2Z. Lämmerblut gefriert.
28. Urin gefriert.

Weinessig gefriert,
zo. Milch gefriert,
zz. Reines Wnfscr gefriert.
z8. Baumöl und Rüböl wird zähe und

undurchsichtig.

74. Gefchinolzene Butter bleibt noch et¬
was flüssig.

84. Butter fängt an zu schmelzen.
88. Butter ist völlig geschmolzen.
94. Schweinefett vom Gekröse schmilzt

völlig.
wo. Nierensett vom Schweine schmilzt

völlig.
Geschmelzner Wallrath verhärtet.

104. Nierenkalg vom Rinde schmilzt.
Hirschralg fängt an zu schmelzen.

w8. Wallrath schmilzt.
116. Hirschralg ist ganzlich flüssig.
124. Nierentalg vom Hammel schmilzt.
140. Gelbes Wachs schmilzt.
160. Schwarzes Pech fängt an zu schmel¬

zen.
176. Alkohol siedet.
180. Gemeiner Weingeist siedet.
Z86. Schwarzes Pech ist gänzlich ge¬

schmolzen.
199.
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199. Roiher Franzwein siedet.
2!v. Kuhmilch siedet (Klafft).
212. Regenwasser siedet.

(Man hat jedoch nichr einm'sckilossonem, aber sehr luft¬
leere.II Wafer, mit sorafaltiaer Behandluna eine
Hi?e von Graden gcaeden ehe es kochte; so
bald es aber »u koche» anfieng, fiel das Therm,auf 2->a. L.)

212. Zwcen Theile Bley, z Th. Am»,
5 Th. Wißmuth wird hart (New¬
ton).

21?. Kuhmilch siedet.
216. Geigenharz wird weich.
218. Meerwasser siedet.
220. 2 Th. Bley, I Th. Zinn, 5 Th.

Wißmurh schmilzt.
2z6. Schwefel fängt an zu schmelzen.
240. Geigenharz ist ganz geschmolzen.

Pottaschenlauge siedet.
242. Scheidewasser siedet.
244. Schwefel ist völlig geschmolzen.
s8z. Gleiche Theile Wißmuth und Zinn

schmilzt.
2Z4. z TH. Zinn, 2 Th. Bley schmilzt

(Newton).
Gleiche Theile Bley und Wißmuth

schmilzt (Newton).
2TH. Zinn, i Th. Wißmuth schmilzt.

408. Reines Zinn schmilzt (Newton).
420. Reines Zinn schmilzt (Klafft).

Cc 5 460.
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46c?. Wißm ich schmilzt (Newton).

4 Th. Bley I Th. Zinn schmilzt.

540. Vley schmilzt (Newton).

546. Vi-riolöl sichot.

550. .Reines Blei, Schmilzt (Kmfft).

züo. Tcrpcn hinöl siedet ch

6oo. Leinöl siedet,

(Eigentlicher, fängt an zu sieden, denn de» Selen ist
zum Theil der Siedpunct nicht qanz beständig, sie
erlügen sich mehr, so wie sie zäher werden, wel¬
ches den Wasser und Quecksilber, Weingeist w.
nicht Statt findet (§.4Zt> in der Note). L.)

600. Quecksilber siedet.

6z5. Gleiche Theile Spissiglaökönig mit

Eisen gemacht und Zinn schmilzt.

Glühendes Ecken hört auf im Dunkeln

zu leuchten (Newton).

650. Das Eisen lechzet nicht mehr im

Dunkeln (Krafft).
(Merk-

') Diese Angabe ist ganz unrichtig. Nach sorgfältig
wiederholten Versuche» die Hr. dl. Sevde auf
meine Veranlassung angestellt hat, siedet et schon

Hey >go de ldüeschen (§. 460) oder zz.4^ Fah¬
re»!) Graden. Das dazu gebrauchte Terpentin-
Ocl war vollkommen weiß, und sein specif. Ge«
rvichr, das mit einem vortrefflichen Aräometer
von Ciarcv tS. Lrcnü zourn. cle VN L.
S. >86) bestimmt wurde, 100x1110,8747 Hey ei¬
ner Wärme von >4 de Lue. Graden, die jenes Aräo¬
meter immer erfordert, und das Barometer stund
dabei? auf1Pariser Maaß. Das dabey
gebrauchte Thermometer war von Renard gearbei¬

tet, und reichte bis zum Endpunkt des Quecksil¬
bers. L.)
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(Merkwürdig ist, daß Hr. de ü,üc (ist--» st-r iz >l?r-r,rn.

lo^ic >8-ch aus g.-'l? verschiedenen Gründen
und ohne daß ihm wahrscheinlich Kraffts Versuche
bekannt geworden, hierher seinen Enrzündungs-
puncr (cicAr? ö- ctlüleur dllllänrc) setzt. L..)

752. 5 Thsile Spießglaskönig, i TH. Zinn
wird hart.

Das Eisen leuchtet im Dunkeln (New¬
ton).

770. Das Eisen leuchtet im Dunkeln

(Krafft).
800. Das Eisen leuchtet in der Dämme¬

rung (Krafft).
805. Spießglaskönig mit Eisen gemacht

wird hart (Newton).
884. Das Eisen glühet in der Dämme¬

rung (Newton).
Ivoo. Das Eisen leuchtet beyTage (Krafft).
IS49. Hitze eines kleinen SteinkohlenfeucrS

ohne daß es angeblasen wird (New¬
ton).

1408. Hitze eines kleinen Holzfeuers (New¬
ton). 'H.

Man bemerkt leicht, daß die letztem Grade
nur ohngefähr angegeben werden können.

') Wedgewood hat diese Tafel noch sehr erweitert
nämlich bis Z-.Z.77 welches der »40t? seines Pyro¬
meters ist. l'liilos, l'rznz. Vnl.74. ?. u. S. 470.
Eisen schmelzt Hey 17977 Fahrenh. nach seiner
Rechnung, ll.

§. 47Z-
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S- 47Z.

Noch eine Bemerkung von Cantoi! gehört
hierher: flüssige Materien in gläsernen Röhren, die
sich unten in gläserne Kugeln endigen, stehen bey
einerlei) Grade von Warme in den Röhren höher,
wenn man die Röhre über den flüssigen Körpern
luftleer gemacht und dann zugeschmolzen hat, als
wann die Luft der Atmosphäre noch daraus drük-
ken kann. Hieraus folgt, daß das Wasser und
andre flüssige Körper allerdings sich auch zusam¬
men drücken lassen und eine gewisse Elasticität
besißen. Der berühmte Florentiner Versuch,
woraus man das Gegcntheil hat darrhun wollen,
ist auch wirklich von der Art, daß sich nichts da¬
durch entscheiden läßt, weil überhaupt keine ge¬
nauen Ausmessungen dabei) Statt finden. Nach
CcmtVNs Versuchen läßt sich vielmehr das Was-
ser durch ein Gewicht, das doppelt so groß ist,
als das Gewicht der Atmosphäre, um?????
seines Inbegriffes zusammendrücken.

SäU. cnrisr. uol.i.kizuui Sc expcilmenii gnrcmini circa
in^oiiScniidililZlcm guiduiSsm s»IIi>cii»Z in

seiner HStoze con»»e»r. 59-
Lxpcrimcnl« rc> provc idzr >» nor incomprciliblc

zonu c/euroia; in den ttilo/l trariraK. /.//.

Herrn I»k. Slanron Versuche welche bekräftigen baß
das Wasser nicht völlig allem Drucke widerstehe,
üders. im neuen Hamb. Mag. XII x>. S. ze><z,365.

(Neuerlich haben Hr. Adicl, und Hr. von «Zerberr das
Wasser und andere stüsslge Materien, letzterer auch
Quecksilber -usammengedriickt. Siehe hierüber:
lieber die Elasticität des Wassers von iL. A. w.
Zimmermann. Leipzig, 1779. 8. und b, zoaci-nl
«nai-enr Diis. Sc »9a» itlloruinguc noanullorum tlui.

Sorum
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«loi-um M-sticilZie. Vi-nn-- ,7-74. 8- bl-ni, sin I-,
niollccui-, <les liquid» er sir leur cnmprcMbi!>,c p-r
dl. »o:^czx! in Rozicrs Journal. Januar «778- L,.)

Ursprung der Wärme.
§. 474-

Der Erfahrung zufolge wird die Wärme durch
Reiben der Körper an einander hervorgebracht.
Wenn ein Paar Körper stark an einander gerie¬
ben werden, so erhitzen sie sich, und zwar um
so viel mehr, je härter sie sind, je stärker sie ge¬
gen einander gedrückt und je schneller sie an ein¬
ander bewegt werden. So machen einige wilde
Völker ihr Feuer an, indem sie ein Paar Stücke
hartes Holzsschnellauf einander bewegen; und
auch wir, indem wir einen Stahl an einem har¬
ten Steine herunter stoßen. Bcvm Behren,
Sagen, Schleifen, Drechseln, beym Hämmern
der Metalle und anderer Körper, entsteht Hitze.
Wenn einer der geriebenen Körper fiüssig ist, so
entstehet nicht so leicht eine Warme, weil dessen
Theilchen bald ausweichen, ohne viel von dem
Reiben zu empfinden.

Schon die Araber hatten, da sie noch eine blühende Na¬
tion waren, zwei, solche Hölzer March undAphar,
auch hiessen sie (die zwey Neider). Siebe
Michaelis vermischte Schriften S. 97, nämlich
dessen Abhandlungvon alrcn Mitteln Feuer an¬
zuzünden, auch lstin, «ist. ner §.76.77. L..

Auch im luftleeren Raum entstellt diese Wärme oft Hey
dem geringsten Reiben. S. Lss,i, u« xk/li^ue x»r
«erxr. r. l. L>j>. lX.

8- 475-
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§. 475,
Aber es fehlt dennoch nicht anBeysoielen wo

auch flüssige Korper durch das Reiben au einan-
döt erhitzt werden. Wacher und Weingeist zu¬
sammengemischt werden warm, noch mehr ein
starker mineralischer saurer Spiritus und Wasser
oder Weingeist; und rauchender Salpetergeist
(zumal mit etwas Vitriol-Oel gemischt. ^.) und
verschiedene Oele zusammengeschüttet entzünden
sich so gar. Auch bey verschiedenen andern Aus¬
lösungen entsteht eine beträchtliche Hitze; ge¬
brannter Kalk wird heiß, wenn Wacher in ihn
hineindringt, und der PyrophoruS scheint sich auf
eine ahnliche Weise an der freyen Luft zu entzün¬
den. Ja selbst die Kanonkugeln scheinen dadurch
einen beträchtlichen Grad der Ä^arme zu erhalten,
daß sie sich so sehr schnell durch die obgleich so
lockere Luft bewegen. (? A.,)

o, oa. üoltiticnii eliicere vt 6ur> Ipirimz lzktll krißilt! inui-
cem conUüi ttzmmam cSsur; in usit?nc>i.ix'l
ac?. »»sei. ct »«». 1^7!. x. 177.

OStcrvsiions tut c^uelque. ektctz iermcnlsrivns, psr I/l.
»oxiLLltv; in den lie i'ucali. rl>7. ^/c. !7»r
t>"5- >>5-

Oilkcrcuü mo^euz S'init.immer uon lculcmenr Iiuiles
cilcniiclle», msi? meme tcr bsumei nslurelz P2>'
ciprils scilier, per >e csSetz in den
7!Km. <te iscuri. rier -725. F/.

Lue lUnitsmmsiinn >te I'Iruilc li« lerebinrkinc pzr I'scilte
niir.ux pur suivsnt Ic prn.eiie cic svkkicnilix; et sur
t'inktrmmsiion cte ptuticur, duüez ctlenriclteji et p->c
exprcltion svee le mcmc, seilte er tvnjoiniemcnr svcc
I'scilie vitriolicjuc, psr ka. K0ULI.I.IIZ jn den
rie ro^. 4tt/c. -7^7. Prix. 7^.

§. 476.
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§. 476.

Ja selbst die Sonnenstrahlen scheinen auf

keine andere Art die Körper, die man ihnen aus¬

seht, zu erwärmen. Sie reiben sich rheils selbst

an den Theilchen der Körper, in die sie vielleicht

hineindringen, theils erschüttern sie diese Theil¬

chen der Körper, wobey sich diese »ochwendig an

einander reiben müssen. Schwarze und dunkel-

gefärbte Körper erhitzen sich vorzüglich an dm

Sonnenstrahlen, die hellgefärbten uud weissen am

wenigsten, vielleicht weil diese den größten Theil

der Strahlen zurückwerfen, den jene hingegen in

sich hineingehen lassen.

O. Franklins vortreffliche Versuche hierüber mit Stück¬
chen Tuch die er auf Schnee im Sonnenschein leg¬
te. S. in dejsen l.crie>5 <zn pkilos. UchjcAz zK.
vorzüglich plcccc a. a. O. Lap.m. Ü..

§. 477-

Noch weit starker erhitzen die Sonnenstrah¬

len, wenn man sie durch einen Hohlspiegel oder

durch ein erhobenes Glas in einen engern Raum

zusammenbringt, und die Hitze, die man auf

diese Weise hervorbringen kann, übertrifft an

Heftigkeit eine jede andre. Wie ein Hohlspie¬

gel oder ein erhobenes Glas die Sonnenstrahlen

verdichtet, das weiß man aus dem, was vorher

von der Wirkung dieser Werkzeuge gelehrt wor¬

den ist (§§. zzz, 550). Hier sieht man auch den

Grund, warum die Hohlspiegel auch Brennspie-

gel, die erhobenen Glaser auch Brenngläser

heißen,
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heißen, und woher der Brennpuncl seinen Na¬

men bekommen hat. Wer die Wirkung dieser

Werkzeuge richtig beurcheilt, der wird sich wchl

schwerlich wundern, daß es aus die Materie eben

nicht ankömmt, woraus die Brennglaser oder

Brennspiegel gemacht werden, wenn nur diese

die Sonnenstrahlen gut zurückwerfen, jene aber

sie gehörig brecken.

Aus der Vergleichung der Größe des Vreimpunetes
(denn dieser ist wenigstens bey dem hohle» Kuacl-
spiegel und den den Gläsern mit kugelförmigen
Oderstächen kein wahrer Punct Anmerk. zum zzg§.
und §, Z?2) mit der Größe des Spiegels kann mau
berechnen, wie viermal der Spiegel oacr das GlaS
die Strahlen verdichtet.

(Sehr merkwürdig sind die Versuche des Herrn von
Saussiiri', da er in einem Kasten, in welchen das
Sonnenlicht durch drc» einander parallele Plan-
gläser fiel, Wasser kocken gemacht, ja selbst, die
Hiye noch »7^ Fahrcnhcikische Grade über den
Siedcpnnct getrieben hat. Noch ist, so viel ich
weiß, öffentlich wenig ausserdem erschienen, was
Hr. Ducarla vielleicht etwas zu voreilig in dem
zouf»-U ll- p-vis 178» Nrv. ><> UNd in de»! jnurnzl
xence-I ll-kr-nae vom 'tenMlM >784, wo sich eine
Beschreibung dieses Wäcmesammlers befindet, da¬
von bekannt gemacht hat. ü,.)

Auch vergleiche man damit die Versuche, die Hr. von
Sausslir- mit diesem Instrumente aus dem Gipfel
und am Fuße des Cramont angestellt hat (Vo/sx«
-lins Ic, §. KZI.) lt..

§. 478-

Weil die Strahlen, die weit von der Axe dos

Spiegels oder des Brennglases einsallen, sich

nickt in dem Brennpiincee sammeln, so ist es

überflüssig, einet, Brcnnspiegel oder ein Brenn-glas
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glas sehr breit zu machen, und man mache sie
daher gemeiniglich höchstens nur 60 Grad breit.
Giebt man aber dem Spiegel eine parabolische
Gestalt anstatt der kugelförmigen, fo werden alle
(mit der Axe L.) parallel auffallende Sonnen¬
strahlen in dem Brennpnncreder Parabel verei¬
nigt. Wer diese krumme jinie kennt, der wird
leicht zweyerley Gestalten insbesondere bemerken,
die ein solcher parabolischer Brennspiegel haben
kann. Auch mehrere ebene Spiegel zusammen¬
genommen können als ein Brsnnspjegel dienen,
wenn man sie so richtet, daß sie die aufgefange¬
nen Sonnenstrahlen alle aufEine Stelle werfen.

Sur quelques experievce« 6e Lsrvpirique per r>u ;IN den 6s Pncn6> ro>. 6sr /c. 172».
Invcnrion lies miroirs »r6cn» pour brülcr k une ßiun6e 6i»

k-nce psr dl. nx eurrou ; in de» 6e t'aca6.
6sr /c. 1747, pnx »2.

lteckercires cle LurosNiique tur Iz compsraiton 6c I'eiler
6cs miroirs pians er 6es miroirs tpkeriques j> 6es 6i»
pznccs qnciconques, sisr dl !e dlsrquiz OL cou«.
rivuou; in den rtte,». 6e t'ncn6. 6ci/c >747. x

dtouveiie invcnrion 6- miroir« sr6ens > psr tri. VL sukkori;
IN den 66s»i. 6s t'ncn6. 6er/c. >7^F. z>nx. 70/.

Olllcrrstio 6e qu>0us6am circa Icnrcs cauliica» er tpecui»
vltoria cmcn6ari, er noniler inucnlis, guÄ. 10. Lkir.
üeineiro; j» den Lo>»?»ent. xstri,^. irov. tt/t.
xnz. -17.

'l. »eaneki Vits. 6e specuii» ^rckimeäei«. lenae1711. 4.
Z. 479-

Heu, Getraide und andere Saamen der
Pflanzen, wie auch viele andere Körper erhitzen
sich, fo bald sie anfangen in Faulniß oder Wah¬
rung überzugehen, wobey allemal eine Bewe-

Dd gung
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gung in dem Innern, und folglich ein Reiben ge¬

schieht; ja eo fehlt nicht an Beispiele,«, daß sich

dergleichen Körper selbst dabei) entzündet Häven.

Ueberhaupt kennt man jetzt nach keine Entstehung

einer Hitze, wobei) sich nicht körperliche Theil-

chen an einander reiben, und je harter diele Kör¬

per sind "), je starke, sie sich an einander reiben

desto größer wird auch der Grad der daduich er¬

zeugten Hitze.
(Wenn nur hierdurch auch erklärt werde» könnte, warum

z, B Schnee und rauchender Salpctcrgeist, die
sich doch auch beyni zusammengießen reiden, eine
so außerordentliche Kälte geben. Und reiben sie sich
nicht, ! weniger könnte doch wohl nickt geschehen)
warum dehält die Mischung nicht die Temperatur,
die die Körper vor der Mischung hatten ? Aus Hrn.
Crawsords und Hrn. Ve stue'v Theorie erklärt sich
alles dieses sehr viel einfacher und natürlicher. st.)

») piercr bat in der oben (5 474 in der Note) angeführ¬
ten Schrift in eben dem Eapitel gezeigt, daß ge¬
rade umgekehrt die weicher» Körper die größere
Hihe geben. Daß man keine Entstehung der Hihe
kenne, wobey sich nicht Körper rieben. will doch
nur so viel sagen, daß man sich bey jeder Entste¬
hung der Hihe ein Reiben vorstellen könne, und
das ist so viel als nichts gesagt, st)

' List- lue i uitl.nuninion Ipmnsnee cie; iiisiier-5 liiecs cki
rcAiic v-gcrgl er smmsl par dl, cäknrim (Ikarier
diovcmd. 1784 er ^oulk »78Z.

Natur des Feuers.

H. q8o.

Besteht nun vielleicht die Hitze oder Warme
in nichrö anderm , als in einer zsiternden Bewe¬
gung der Theilchen, woraus ein Körper gebauet

ist?
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ist? Dann muß sich aber diese Bewegung nur
auf die allerseinsien Theilchen des Körpers er¬
strecken, die so zart sind, daß sie ihre Bewe¬
gung den Lufttheilchen nicht mmheilen können,
denn sonst würde ein Schall davon entstehen (§.
264). Es scheint aber dann doch sonderbar, daß
die leckersten Körper, wie z. B. der luftleere
Raum, auch eben den Grad der Hitze annehmen,
den die benachbarten viel dichtem haben; auch
daß alle Körper, selbst die, welche nur eine
schwache Elasticuät besitzen, diese seine zitternde
Bewegung durch sich durch so leicht fortpflanzen;
da man sonst erwarten dürste, daß unelastische
Körper sie dampfen würden, so wie ein weiches
Tuch die zitternde Bewegung einer Glocke, wo¬
durch sie schallt, dämpft.

S- 48 r.
Giebt es also etwa vielmehr eins eigne Nü-

terie des Feuers, ein Elemmtcirseuex, ein sehr
feines flüssiges Wesen, das durch die Zwischen--
raume aller Körper gleichförmig ausgebreitet ist,
und in dessen Zittern die Warme besteht? Dringt,
bey dem Reiben noch mehr von dieser Feuerma-i
terie in die Körper hinein und verursacht solcher^
gestalt die größere Hitze, oder wird sie durckssdass
Reiben nur in eine stärkere Bewegung gesetzt?
So viel ist wenigstens gewiß, daß, wenn es cm
solches Elementarseuerwirklich giebt, es aller-
wartö auf der Erde vorhanden seyn Muß, weil
man allerwättS Wärme hervorbringen kann; und

Dl? 2 zur
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zur Warme muß also nicht bloß die Gegenwart

de^ Elemeniarseuers, sondern eine Bewegung

desselben erfordere werden.

Daß die Materie des Feuers mit der Materie des kicbts
einerlei) iß, das iß wähl noch nicht so gewiß er¬
wiesen , als manche Naturforscher glauben

Wie die Warme die Körper ausdehnt; das läßt sich
nach der einen Hypothese sowohl als nach der an¬
dern erklären.

§. 48S.

Aber wenn es auch wirklich ein Elementar--

feuer giebt, so muß man doch nicht, wie einige

ge-han haben, erwarten, einen heißen Körper

schwerer zu finden als einen kalten. Erstlich ent¬

hält der heiße Körper vielleicht nicht mehr Ele-

menkarfeuer als der kalte; der Unterschied zwi¬

schen ihnen mag wohl nur darin bestehen, daß

Key deni heißen Körper das Elementarfeuer in

Bewegung, bey dem kalren in Ruhe ist; und

dann so kann auch der heiße Körper wirklich

mehr Elementarfeuer einhalten als der kalte, ohne

daß eö wegen des geringen Gewichtes dieses Ele¬

mentarfeuers an der Wage empfunden werden

kann, zumal, da ein Körper, den man ein Mahl

kalt, das andere Mahl heiß abwiegt, das erstere

Mahl in dichterer, das zweyceMahl in dünnerer

jufr gewogen wird, welches den Versuch unrich¬

tig mache-- muß (§. 16;).

Ein gewisser Hr. Fordyce (Rozier Oct. 17z?) will so¬
gar das Eis schwerer gesunde» haben als das Was¬
ser aus dem es entstanden war.

§. 48Z.
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§ 483-

Ist die große Leichtigkeit des Elementar-
feuers Ursame, daß das eine n"ch käste Ende
eines a» dem andern Ende glühenden Eisens ge¬
schwinder heiß wird, wenn man es »ach öden
kehrt? Daß der Baden eines Kessels mir sieden-
dem Wasser n..r mäßig warm ist? Daß die
Warme sich überhaupt gern aufwärts zieht?
Rührt das Leuchten eines stark erhitzten Kümpers
oder der Flamme ven der schwingenden Bewe¬
gung des Elemenkarseaers, die El stici ac der
Dämpf. van der Elasticiim de? ElemeniarfeuerS,
das sich damit vermischt, her? Ich getraue mir
noch nicht, diese Frage zn entscheide».

Ist die Feuermaterie absolut leicht oder hat fle wie et
Hr. picrer ausdrückt eine Hr.
de ikuc's Gedanken dariwer befinden sich in seinem
roten Brief ailDelamerhier Rozier Nov. 1790. L.

Mittheilung der Wärme.
§. 484.

Wenn sich zwee» Korper berühren, wovon
der eine eine größere Wärme hat als der andere,
das heißt, wovon des einen Theilchen in einer
starker» zitternden Bewegung si d als die Theil¬
chen des ander - (H. 480), oder wo in dem einen
das Elementarfeuer stärkere Schwingungen macht
als in dem andern (H. 481), so m ß der heißeie
die Schwingungen, worin seine Wärme besteht,
nothwendig auf den andern fortpflanzen oder ihn

Dd z crwär-
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erwärmen, und dieß heißt eine Mittheiluttg derWärme. Und dann muß der mittheilent e Kör¬
per, wenn er nicht selbst in sich etwas neue Wärme

hervorbringendes enthalt, norhwendig von seiner

Wärme verlieren, die ihm der andere Körper

gleichsam entzieht; von dem man also gewisser

Maaßen sagen kann, daß er dem ersten Kälte

mittheile.

§. 485-

Es ist leicht begreiflich , daß wegen dieser

Mitlheilung der Wärme alle nicht sehr weit von

einander befindlichen Körper einerlei) Grad der

Warme haben müssen, wenn nicht einer oder

der andere von ihnen anders woher noch mehr

Hihe bekömmt. Man sehe, einer dieser Kör¬

per sey wärmer und der andere kälter als die übri¬

gen : so wird der erstcre allen übrigen von seiner

Wärme mittheilen, dem andern aber wird von

allen übrigen so lange Wärme mitgetheilk wer¬

den , bis sich die Wärme gleichförmig unter sie

alle verkheilc hat.

Z. 486.

Indessen scheint unsere Empfindung gleich¬

wohl diesem Sähe zu widersprechen, ob ihn gleich

die Thermometer bekräftigen. Ein Stein oder

ein Stück Metall scheint uns kälter als ein da¬

neben liegendes Stück Holz, oder als die <uft,

welche diese Körper umgiebt, sobald die Wärme

lmssrs Körpers größer ist als die Wärme dieser

Dinge;
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Dinge; weil der Stein oder das Metall mehr

Masse hat als das Holz oder die tufr, und unser

Körper also, indem er diesen Dingen bey der

Berührung seine Warme mittheilt, bey den er-

fiern mehr Wärme verliert als be» den leh'ern.

Eben so scheinen uns umgekehrt die dichtem Kör¬

per heisscr zu senn als die lockern, Ive -'N beide

eine Wärme hoben die größer ist als die Wärme

unser? Körpers; denn die dichtem berühren un¬

sere Haut in mehren, P n-cten, »od theilcn ihr

also auf ein Mahl mehr Wärme mit als die locke¬

ren Körper lhnn.

Hierauf allein kömmt es nicht an, sondern maleich
mit auf das Vermögen jener Körper die Wärme
zu lcire», das sich nicht nach der Oichtiakeg rich¬
tet. Silbcr, das weder das leichteste noch das
schwerste der bekannten Metalle ist, leitet die Wärme,
wenigstens nach Iiigeiilloust, besser als alle; als»
besser als das ruchrere Gold und Bley und als das
lockerere Eisen und Zinn. Ja nach cm.gen Ver¬
suchen dessclven ist so gar das dichteste Metall und
der dichteste Körper überhaupt, den wir kennen,
die 'olarma, als der schlechteste Leiter für die
Wärme unter den Metalle» befunden worden.
S. unten §. 488- ll..

§. 487-

Wenn ein Paar flüssige Körper von unglei¬

chen Graden der Wärme mit einander vermischt

werden, so breitet si-1' die Wärme beyder zusam¬

mengenommen gleichförmig durci, das ganze Ge¬

milche aus. Hieraus fließt Richmantts Regel

ganz naiürlich, daß man um de Grad der

Warme des Gemisches zu finden, die Masse ei-

Dd 4 neS
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nes jeden flüssigen Körpers besonders durch den
Grad seiner Warme multtpliciren und die Summe
dieser Producke durch die Masse des Gemisches
dividire» müsse; oder wenn g, b, die Massen der
beiden zu vermischenden Körper; m, n, die ih¬
nen zukommenden Grade der Warme sind, der
Grad der Warme der Mischung sei, — ^ ^
Krafft hat vor Rlchmann eine nicht ganz so
rieh.ige'Regel gegeben. Man wird aber leicht
einsehen, daß bei, diesen Berechnungen angenom¬
men wird, die Wärme der z» vermischenden Kör¬
per bleibe bey einander in dem Gemische, ohne
daß sich etwas davon auch auf andere benachbarte
Körper ausbreite ").

') Auch gilt diese sogenannte Richmannische Regel blas
von Vermischungen einer und derselben flüssigen
Materien nach verschiedenen Quantitäten und Tem¬
peraturen, und nicht schlecht weg auch von Mischun¬
gen dcrcvogevei' Was sich im letzten Falle ereignet,
führt auf den Begriff von sperifischev Warme,
und Lapacität für die Warme wovon unten ge¬
handelt werden wird- L.

De <zu-»rirgrs <?5>ori«, pok milcelsm tlmäorum cirro
gr-gii c»U>ioruii> oriri cleder, cc>A>rzlionez suü.
v/iru aicn'>iarir- ; III den Lo ,n,us?-r. xctrop. »Ol,,
T'o?». /. xciz.

kyrmuliis pro Arzlku exceldus calor'» kupra graSum czlori»
mlxii ex niue ei ssle Zmmonisco p»k milcclzm cluz.
rum msiszrum zguezrum ciixcilo ßrsciu ezliäsrum con.
ffrin-lio per cxpcrimem» , suK. eoux«; ebendas.

IlkL.

Wir wissen überhaupt noch zn wenig von der Art wie?
und mit wie vielem Aufwand Feuerwesen bloß
Flüssigkeit bewürkt. Einige Bemerkungen von
mir hierüber befinden sich in de Luc lcis-- lur I»
dl-csoillioßi- in dem Kapitel vom Feuer. L.

§. 488.
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§. 488-

Man ko-me vermachen, daß ein lockerer Kör«

per bey der Mittheilung der Wärme geschwinder

erwärmt werden und auch geschwinder wieder er¬

kalten mäch' als ein dichterer; weil bey diesem

mehrere Theiichen erwärmt vder erkältet werden

mächen, als bey jenem. Dagegen könnte man

aber wieder ans den Gedanken verfallen, ob nicht

vielleicht gewiche Körper wegen der Bildung und

Zusammensetzung ihrer kleinen Theilchen der Wär¬

me eher einen Zutritt erlauben als andre; in wel¬

chem Falle jene Regel falsch wäre. Die Erfah¬

rung ist also das, was hier allein entschei¬

den kann, und diese lehrt, daß keines Weges

der von so vielen Naturforschern behauptete Satz

wahr ist, daß ein Körper um desto eher warm

oder kalt werde, je lockerer er ist; auch nicht der,

daß ein Körper um so viel eher erkalte, je dichter

ein anderer Körper ist, den er berührt

') Auch nicht, welches der merkwürdigste Umstand un¬
ter allen ist, daß ein Körper gerade um so viel käl¬
ter wird, als er einen andern wärmer macht, ü.

Da iNßenio viuo caiorem ctteriui recisNenre er ceteriu« per.
Seme qusm mulls llviäz leuiorz experimenl» er ccißi-
rsiioncz ZUÄ. k.no, XVIIM, aicnxiäieu« IN den Lom-
?»e»t xetrop Iior. T'o?».///.

(Hier von der wärmeleitenden Kraft der Körper.)
Von dem Unterschiede der Geschwindigkeit mit welcher

die Hitze durch verschiedene Metalle gebt, in In-
genbouß vermischten Schriften. Wien 1784. 8.
2tenBand S Z4>. oanu sovrn. öer I. l.
>54 und Rozier Januar 1789.

dtev. llxp. 0» desr V7 Lot. Sir rnurirsrua nier.
kkiivs. 1°r,n!ZÄ. kor 178Ü. Forts, ebendas« Vol. 77.

.?.ll. und ebendas. kor >792. y. I.
Dd 5 Hr.
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Hr. Achard von dem wärimleitcude» Vermögen der
verschiedenen Luftart-m in den vl-in n- bcr-
!>» für das Jakr 1786 Nur muß man bn statt der
vevkebrt.cn Vcrhälluiß, die der Verfasser aus Ver¬
seken setzt, die y r.;d> setzen. Von diesen Uutersu-
chunacn, in welchen man noch nickt sehr weit qckom-
inen ist, haken sich die Künste viel Vortkeil zu
versprechen. So hat ;. B. Hr. Ware vey seiner
Danipfmaschineden Umstand, das die Asche ein vor¬
züglich schlechter Leiter für die Warme ist, sehr
glücklich genützt. e.",

Joh. Tob. Mayer über das Gesetz, welches die Lei¬
tungskräfte der Körper für di Warme befolgen;
in nc. tck^i lv.Band. S. und
ebenbes. Schrift über die Gesetze und Modisica-
tioncndes Wünmffoffs. Erlangen >791. 8. S. 228.
u. f. w.

§. 48?-

Kleine Kömer ei kalte» eher als große; je
größer die Oberstäche eines Körpers ist, m desto
eher erkaltet er auch, wenn er von einem kaliern
umgeben ist; und umgekehrt wird er um desto
eher erwärmt, wenn er von emem warmem um¬
geben ist. In den ersten Auge- blicken erkaltet
ein Körper am stärkste'!, in den stlgende-! im¬
mer weniger: das Gesetz dieser Abnahme der
Erkaltung aber, und ob es überhaupt ein allge¬
meines Gesetz dafür giebk, ist wohl noch nicht
ausgemacht. Rlchmaun glaubt zwar gefunden
zu haben, daß die Abnahmen der Warmen in
kleinen gleich angenommenen Zeiträumen sich ver¬
halten wie die Unterschiede der Warme des er¬
kaltenden Körpers und der Warme der kuft oder
der Materie, welche den erkaltenden Körper um»
giebk, und lehrt darnach die Abnahmen der Wärme

berech-
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berechnen, so wie Hr. Lambert auf einem an¬

dern Wege ähnliche Schlüsse herausbringt: aber

ich finde alle diese Regeln gegen die von mir

darüber angestellten Ersahrungen.

In-zuilnio in Ic^em, lscunllum <ZUIM czlor tluisi in vzls
cnnrenii ccrio lcmpons inicriisllo in reinpcris scri»
conkünccr c^-lem sccselcik vcl crelcir, cr älicÄio ein«,

Lmni^ns, illcimom-rroi^um sierk-Äs concorN-niiuin
co»Iiru-ini> rarin k!nc selluÄZ, s»Ä. <Zün. VW».

; in den itoinment. NOV. ^om. /.

^ I.cA<!u> vnl^srem, lccunllum c^usm cslor corpo^um ccrrc»
rcw^cnis incs^uzüo crescere vel 6-crcscere Uicilur, »ck
rxzmcn rcuocsr 10. ciivis^. i>oi,vc, rnxi^xizii>s. /,l

«av. com?«cut. 5oc. tt?z. Ooett. ?om. j-nx. 74.

§. 4yo.

Aus dem bisher vorgetragensnen laßt sich

nun einsehen, warum ein Zwirnsfaden oder ein

Stück Papier dicht um ein kaltes Metall gewun¬

den und in eine Flamme gehalten nicht eher ver¬

brennt , als bis das Metall erst durch und durch

ansehnlich erhitzt ist. Aus eben der Ursache

schmilzt auch ein zinnernes Gefäß mit Wasser

niemals über dem Feuer "), und man kann gar

Wasser in einem papiernen Gefäße kochen; das

Wasser kann nie den Grad der Hitze annehmen,

in welchem das Zinn schmilzt oder das Papier

verbrennt, es kühlt also beständig das Zinn oder

das Papier so sehr ab, daß es nicht schmelzen
oder verbrennen kann.

') Dieses allein erklärt die Sache nicht, denn hier
kann man immer fraaen: warum erhitzt fiel, das
Wasser nicht bis zur Hiye des schmelzenden ZinnS,
da es doch das Oel tbut 't Anch schmelzen zinnerne

mit
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mit Wasser angefüllte Gefäße leicht, wen» ste gut
verschlossen ssnb; die Versuche aber sind gefährlich.
Die Sache muß vi lmehr aus Umständen erklart
werden, die dem Hr. Verfasser unbekannt geblieben
find. Es wird unten davon gehandelt werden. L.

s. 49 l.
Die Wärme kann in einem Körper erhalten

werden, wenn entweder der beständige Abgang
seiner Wä>me immer wieder erseht wird; oder
wenn der Körper nur eben so warme, oder doch
nicht sehr kalte Korper berührt; oder wenn end¬
lich die Körper, welche den warmen Körper be¬
rühren, die Wärme nur langsam l" sich nehmen.
Hingegen wird die Wärme einem Körper am ge¬
schwindesten entzogen, wenn ihm der Abgang
seiner Wärme nie wieder erseht wird; oder wenn
er solche Körper berührt, die sich sehr geschwind
die Wärme milcheilen lassen.

§. 492.

Einige Naturforscher nehmen noch eine ge¬
wisse kaltmachende Materie an, welche vornehm¬
lich das Wasser in Eis verwandeln soll. Mich
dünkt immer, man körne alle Umstände bey der
Kälte aus einer bloßen Abwesenheit der Wärme
erklären, und die Entsteh-mg des Eises werde
auch nicht einmal dadurch begreiflicher, daß man
eine kaltmachende Materie annimmt; von der
ich wenigstens mir oh ehin keine rechte Vorstel¬
lung zu machen weiß. Ist denn etwa auch eine
besondere kaltmachende 'Materie nölhig um ge¬
schmolzenesEisen zu erhärten?

'wil-
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'Wilke über das Gefrieren des Wassers in den Schwe«
dischen Abhandl ?> Band,

Or. Fordvcc ^Nnilcil. Vc>> 6?) schreibt auch dem
thierischen Körper ein Vermögen zu Kälte hervor¬
zudringen, welches aber m Dali in den Manche¬
ster Utem sehr aut widerlegt bat. L.

'Eraem. Darwin Versuche über die Erzeugung der
Kalte durch die mechanische Ausdehnung der kuft.
IN den tkiills. I'rgn,. Vnl, 73. e. l. U»d iN LKNU'S

)ourn. I. l. Z7- st.

§- 493-

Zwar erkälten verschiedene Arten von Satz
dag Wasser, worin fle aufgelößt werden, ansehn¬
lich, und man kann vermittelst eines Gefäßes
voll gesalzenen Schnees Wasser, selbst über dem
Feuer, in Eis verwandeln. Dieß bewcißt aber
wohl eben nicht, daß in den Salzen kalrmachende
Materie stecke; vielleicht unterdrückt oder schwächt
die Auflösung des Salzes nur bloß die schwingende
Bewegung worin die Wärme besteht; oder viel¬
leicht treibt sie auch wohl einen Theil des Ele-
mentarfeuers aus dem Wasser, zumal da die
5uft um eine solche Auflösung wärmer wird als sie
vorher war. (? Ä.) Sonderbar bleibt es immer,
daß Schnee mir Salz vermischt schmilzt und doch
dabei) eine größere Kalte zeigt als vorher; daß
die auf solche Art hervorgebrachte künstliche Kalte
nur so lange, als die Auflösung geschieht, dau¬
ert; daß Salpetergeistmu Wasser vermischt eine
Wärme, mit Schnee vermischt hingegen eine
grössere Kälte hervorbringt.

Wciiu der Scbnee der concenttirtesten Salpetersäure
sehr allmählig beygemischt wird, s» entsteht an«

fäng-
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fänglich allemal eine wärme, ehedieKälte erfolgt.
Diejenige Salpetersäure, die gleich anfangs mit
dem Scbnee allmählig verbunden Kälte giebt. ist
allemal eine diluirte. Vortreffliche hierher gehö¬
rige Versuche enthält folgende Schrift, die ich be¬
sonders gedruckt vor mir habe: accounr ois
I!xp!>im. mscle dls. Zolin dt. dtzl> sc ltcnlc/
Itonte, ltnNwn'z II,^' rclsiing io trcc^ing mlxiu-e«,
t>y nrieav l.'xvx?rrusu. nonilon 1786. 4. Desselben
weitere Untersuchung in den PUllok i>snü. Vol. 7z.
t>. >. sourn. ä. ?k>zll. I 1. 1 iz t>,.

Salpetergeist erkältet da« Eis oder den Schnee am
stärksten, nach diesem gemeine« Küchensalz, nächst
dem Salmiak. und der reine Salpeter im gerin-
sten Grabe. (Nach den so ebenstz. gvH von mir an¬
geführten Versuchen der Hrn. M'Nab u. Laven«
dish bewürkt die gefrorne Vitriolsäure die größte
Kälte. ü..)

llxpciicnc» sur >c» (llfferenrz clegrc! lle ftoiö gu'on peur
peorluirc, cn mclznr <le I» Alacc svec ltiiUncniz lcl«
on »vcc il'zurrez miliar» loir li^uiclcz, crc.
p-r dt. nn ar./>uxmil; in den .t/V«, rtc lacriri. >»)-.
rter/c. -77^. x-z- -«?.

Aufmerksamkeit verdienen die Versuche des Hrn. Wal«
ker'o zu Oxford, in den bullös. "pr-n-sÄ. Vol. 77.
x. u. vol. 78 ?.>l. u. Vol. 79, die leztere Deutsch
in silni^s sourn. -l. bdys I. z. 419. und ü. Z. Z?8.
Vor allen aber sind die Versuche de« Hrn. Lowii?
merkwürdig, der im December 179z. durch eine
Mischung von krystallifirtem, äsendem Gewächs-
laugcnsalze, und frischem, trocknen, Schnee, und
noch leichter und bequemerdurch eine von eben
solchem Schnee mit fixem Salmiak (mnnnre 0-
cnzux) das Quecksilber selbst in gewärmten Zim¬
mer gefrieren gemacht hat. S. v. Lrells chem.
Annale» >79Z- S.z ?2. st..

Viele Versuche hierüber findet man erzählt in «oux
rcckcrltl» tiilt. öc crir. sur I» <lik»cni Mosens eis
rcflniclir >» liquemi und in ZZaumc's Chemie eine
Reihe von Versuchen von den Würkungcii des
Eises auf verschiedene Körper, st..

§. 494> 2'
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H. 494.

Wenn man ei Thermometer in Waller ein¬
taucht, und dar» der sten-n st'st aussetzt, so
fällt es so lange, bis das Wasser ganz abge-
dunstet ist, und die Ausdünstungdes Wassers
erkältet also das The- momeler. Vielle-chk bringt
die Auslosung de Wasters in inst, worin die
)lusdü"stung besteht, cbe-- so eine Käste hervor
als die Anstös.iig verschiedener Salze im Was¬
ser thut. Hie mir k'-mmeu Brauns Beobach¬
tungen sehr scho übe-etn, weichen z.folge das
Therm-mew!n O^le und saure Spiritus ge aucht
an der Lust keine E 'kälrung zeigt, und in Vt-
triolöl geraucht o.n der jus gar zu steigen ansängt.
(Das letzlere rührt daher, daß sich die Feuchkig-
keit der Lust mit dem an der K gel deö Therm,
klebenden Vitriolol e-hizt, und würde vermach-
lich in ei er sehr gewuckneten Lust nicht Statt
finden. Ä.) So giebl es also verschiedene Auf¬
losungen die Kälte, und andere, die Wärme
hervorbringe'-, ohne daß man die Ursache des
Unterschiedes leicht anrfindea kann.

(Auf diese Weise kann man vermittelst des Vitrioläthers
und noch besser des Salpeter Aethers mitten im
Sommer Wasser aefrieren machen, ja Hr. Tavallo
hat im Sommer da da» Fahrend, Therm, auf 64
stund, dasselbe in 2 Minuten auf 4- " gebracht,
29 Grade uuter dem Gesricrpunct. Höchst merk¬
würdig ist, was Hr L den dieser Gelegenheit be¬
merkt hat. Im ^ommer nämlich fror das auf
diese Weise behandelte Masser oft erst wenn das in
demselben befindliche Thermometer schon i? Dah-
renh. Gr- unter dem Gefrim-unct stund, im Win¬

ter aber oft schon bey» Graden darunter. Hr. c.
kann
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kann dieses nicht erklären, und in der That, wenn
anders alles sonst richtig zugegangen, so ist die
Sache nicht so leicht zu erklaren. Jedoch sind die
Versuche noch nicht hinlänglich variirt. Man ver¬
gleiche hiermit eineNote zu §.428. und vorzüglich
die §>4^z> angeführte Schrift des Hrn. Laven-
dish S. >2. und de Ü.U0S lclees lur I» mcieoroioxis
Vol. >. §. 107. e.

1°eiusmcn explic»nlii pllecnomcnon pzrslloxon, lcilicet
rkcrmomclio mcrcur>-I> ex g<zu» exUaKn inercurium
in uerc »gu» culilliori 6cicen6ere er ollcnliere lumpe-
ricm minus calilizm sc scri« umdienriz eik, sukt.
LN0. Xi'il.». nlcn«z>lu; in den Lu!Nme?it. xctio/i.
?,ov. /. puz 2

Lzlorit climinuri er »UÄI pkzcnomen, nouz pzlzcloxz er
coniirlerziioncs, auü. lo, ^U. nnzvsno z in deit
Lui»?»ent. ?!ou. ?>»>. X. z o^,.

Abhandlung über die durch das Verdünsten verschiede¬
ner flüssiger Substanzen hervorgebrachte Kälte oder
Wärme, von Franz Rarl Acharo; im > Lande
der Beschäftig, der Verl. Gesellschaft »arurf.
Freunde. S. >>2.

'O. rn/ruxriu's l.errr-s on M-kUicil)- erc. l.onllon >769.
4. Vol. I. p-ß. züz und Z9S-

'rio. cllv^rio's Lxpclim. rclerinß ro tlre colli plocluccck
bx evsporxlion ok vsriou» stuins. ^sn den
T'i'ariSliK. k^ol. /. XX/. //. pax. s 1 r.

'Hrn. v. Sanssürc'e lehrreiche auf dem Col du Geaur
hierüder angestellte Versuche, in Lneu's jour». a.
rl>x>. l. z. 460. V02ie« obscrv. sur I» kkzll'. 1°,. Z4-
5. 44Z- ff-

Theorie der Warme und des Feuers, größten

Theils nach Craivfvrd.

§> 494- b.

Wärme und Hiize heißt, freylich mehr gewöhnlich als
schicklich, im folgenden die noch wenig bekannte Ursache
unserer Empfindung von Wärnw und Hiye, und weil wir
in den Körpern, die in uns jene Empfindungen erwecken,
zugleich gewifie Veränderungen des Volumens bemerken,
Z.B. Ausdehuuug Hey zunehmender, und Zusawmenzie-

heir
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hei» Key abnehmenderWärme, so bezeichnen jene Aus¬
drücke auch die Ursache dieser Veränderungen, Wir sa¬
gen die Körper werden durch die Hiye ausgedehnt, und
ziehen sich wieder zusammen wenn sie sich abkühlen, oder
werden durch die Dälce zusammen gezogen.

K. 494. c.
Absoluce Wärme Obl-Umc „eutti Hr. T. die Ur¬

sache der Wärme in »blki-ikto ohne Rücksicht auf die Ver¬
änderungen , die sie in andern Körpern hervorbringt
Relative wärme (,-l-ulv- ttc-ich hingegen eben diese Ur¬
sache im Verhältnis mit den Wirkungen betrachtet, die
sie in andern Körpern hervordringt und wodurch sie er¬
kannt und gemessen wird

tz. 4Y4-
Von diesen Wirkungen, oder Verhältnissender abso¬

luten Wärme betrachtet Hr. C. hauptsächlich drey, wor¬
unter zwey allgemein bekannt find, die dritte aber durch
Versuche ausgemacht werde» muß, die viel Vorsicht er¬
fordern. Diese geben ihm drev llnterabtheilungen für
seine relative wärme. >) Die Wirkung der Wärme auf
daS Gefühl, dieses ist seine empfindbare Wärme ()eulit>l-
n--l) >>) die Wirkung auf das Volumen der Körper,
und also auf das Thermometer, dieses nennt er die Tem¬
perarur (TcmpctZtute ot Nc.u) und >u) lehren unten zu
erzählende Versuche, daß Körper, bei) übrigens gleichem
Massen (Gewichten) und Temperaturen ungleiche Men¬
gen von absoluter warme besitzen können, und dieses
führt ihn auf seine comparative Wärme (comr->r»rive
Msr). Die comparaciveii Wärmen zweper Körper er¬
geben sich also aus dem Verhältniß ihrer absoluten,
die sie den übrigens gleichen Temperaturen und gleichen,
Massen besitzen. Das vermögen der Körper bey gleichen^
Massen und Temperaturen mehr oder weniger absolute

zu

-) ?ke extemill llsute w ttze »bgt-ikt cvitkoat texsrä ta tke

<io» 1788. 8. M2. ^
'piie ssnie Nnvvei-, conNli^reci gz Nitvlnsz « fielstion to Ms

NIseeis vrklcd ir i5 kno^vn -ma mesiurea, >S>^.

Es
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zu besitz?» . heißt ihre cavacirär für die Wärme. (Die
compararive Manne heißt auch mit einem viel schickli¬
cheren von Hr. wilke gebrauchten Ausdrucke die specifi«
sche, und dieses Ausdrucks werde ich mich bedienen.)

§. 494. e.
Hr. L. läßt unentschieden, ob diese Warme ein eignes

Wesen, ein »>>5 st>> oder eine bloße Modifikation
der bereits vorhandenen Körper se», obgleich seine Aus¬
drücke, wie es nicht anders scyn kann, weil eS die Phä¬
nomene nicht anders mit sich bringen, besser auf die er¬
ste als die letzte Voraussetzung passen. Ich werde dieses
Verfahren nicht nachahmen. ES ist besser eine bestimmte
Sprache zu reden, und es jedem zu überlassen die Be¬
griffe in die seinige zu übersetzen, als eine so genannte un,
parlheyische zu affectiven, die am Ende keiner ganz für
die seinige erkennt.

§- 494- k.
Bezeichnete man die Ursache der Wärme mit einem

allgemeinen Zeichen z. B- mit a oder X und erzählte alle
die Erscheinungen die dieses x bewirkt, und die Ilmstände
unter welchen es sich unserm Gefühl und uiisern Werkzeu¬
gen offeiibart, und erinnerte sich dabei) an die fast völlig
ähnlichen Erscheinungen, die die Feucbtbeit der Körper,
die Dampfe und manche der Eleetricität und die Auflö¬
sungen darbieten, die jedermann für Wirkungen eigener
Materien anerkennt, so wird, wenn man von jenem X
nunmehr bestimmter reden wollte, um sich bie Vorstellun¬
gen von demselben zu erleichtern und den ganzen Zusam¬
menhang der Phänomene dem Gedächtniß leichter einzu¬
prägen, schwerlich eine VvrstellungSartnach dem gegen¬
wärtigen Grave unserer Kenntnisse adäquater seyn, als
wenn man annimmt: 1) jenes x verhalte sich wie ein
äusserst leichre«, subiileo und elastische« flüssiges We¬
sen , das alle Körper bald mehr bald minder leicht durch¬
dringe und also vermutblich durch unsere ganze Erde ver¬
breitet sey, be» welcher es indessen durch die Wirkung der
allgemeinenSchwere und andre Kräfte gehalten werde.
!i) Daß dieses Flüssige obgleich allgemein, dennoch nichts
weniger als gleichförmigverbreitet sey, sondern in den
Körpern , die es durchdringt, auf mancherlei, Weise, von
dem leichteste» Anklebe» an bis zur innigsten chemischenVer-
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Verbindung zum Theil anaehalten werde, sich aufhäufe
und verdichte, während das übrige srey und bloß den Ge¬
seke» seiner Elasticität und der Form der Poren aemäß,
wodurch sein Fortgang befördert oder gehindert werden
kann, weiter gehe, bis dieser Ausbreitung durch eine
gleiche Spannung in benachbarten Körpern endlich Ein¬
halt geschieht, wo alsdann ein Gleichgewicht erfolgt, wel¬
ches zwar im ganzen Erdkreis, schon allein wegen der un-
aleicbfdrmigen Einwirkung der Sonne nie, aber in kleine»
Räumen und auf kurze Zeit nach Angabe unsers Gefühls
und der Werkzeuge wenigstens geschieht, und durch Kunst
bewirkt werden .ann. Ich werde also für dieses x ein
solches Fluidum sehen, ohne im mindestenmit dem zu
streiten, der etwas Besseres zu substituiren hat.

Winnie die nach diesen G, sehen der Ausbreitung aus das T<»
fühl und da« Thermometer wirkt, heißt sre,« Wärme »um
Unterschied von einer latente» und cambinirl!» < von
welcher unten geredet wird.

S- qyä. ch-
Wendet man nun Hrn. Trawford's allgemeine Er¬

klärungen auf diese nähere Bestimmungan, so wird alles
leichter und anschaulicher: absolute Wärme eines Kör¬
pers ist nämlich die Meng? jenes Fluidums, (das man
besser Wärme-Marerie, Wärme - Stoff oder mit den
neuern Franzosen nennen kann) die ein Körper
ohne Rücksicht auf Masse und Volumen in sich enthält.
lLmpfiudbarc Wärme eines Körpers ist die Empfindung,
die in uns durch den llebergang dieser Materie aus dem
Körper in die Werkzeuge unserer Sinne dewirkt wird,
wenn dessen Spannkraft in dem Körper außer uns größer
ist, als in Heu Werkzeugen des Gefühls, umgekehrt wür¬
den wir dem Körper eine fühlbare Rühle oder Aälce zu¬
schreiben, Daß es hierbey gar nickt auf die absolute
Wärme, weder des Körpers noch der finulichen Werk-
zcuae ankomme, fällt in die Augen. Temveranir ober
rhet'mom"keische Wärme eines Körpers heißt der Grad,
den das Thermometer in dem Augenblicke zeiat, da die
Spannkräfte der absoluten wärme im Körper und im
Thermometer einander das Gleichgewicht halten, und als»
keines von benden, dem anderen von seiner absoluten
warme etwas mehr entweder abgeben kann noch ent¬
ziehe«. Compararive vdsr spccifftche Wärme zwener

E < 2 Kör«
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Körper ist die Verhältnis der Mengen von Wörme-Ma¬
terie die sie bey gleichen Messen und gleichen Tempe¬
raturen in sich enthalten. Sezt man also die speeifische
Wärme eines Körpers z. B. des Wassers i so lassen
sich die speeifischeu Wärmen der andern Körper, wenn
sie verschieden gefunden werden sollten, durch Zahlen aus¬
drücken, wie oben (§> >79-) ihre speeifischeu Gewichte.

Z. 494. ii.

Daß aber in den Körpern wirklich so etwas sey, als
spccifische Wärme, das ist, daß Körper von verschiedener
Art bey übrigens gleichen Massen und gleichen Tempera¬
turen sehr ungleiche Mengen von absoluter enthalten kön¬
nen, davon bat man sich durch folgende Erfahrungen und
Schlüsse überzeugt: Könnte man einem Pfunde Wasser
100 Grade abfolutcr Warme nuttheilen und einem andern
Pfunde 70 Grade, wie groß man auch die Einheit an¬
nähme, so erhellt, ohne Rücksicht auf irgend ein Thermo¬
meter, daß die absolute Wärme der Mischung das arith-
mcnscke Mittel zwischen jenen beydcn und also — 89
seyn würde. Ilebcrhaupt würden di Pfunde Wasser von
c Graden absoluter Warme mit m Pfunden von c Gra¬

de» gemischt, für die Wärme der Mischung

Grade geben. Dieses ist Nichmanns Regel (487.) Auch
würde dieses noch wahr bleiben wenn auch jene ivo und
70 nicht Grade absoluter Wärme vom absoluten c> ober
der absoluten Kalte an gerechnet, sondern nur etwa Grade
eines Thermometers wären, das von einem gewissen be¬
stimmten Grade zum Exempsl dem des schmelzenden
Schnees an, eine solche Theilung hatte, daß gleichen
Graden feiner Skale gleiche Grade von Wärme zngchör-
ten. Denn da das arithmetische Mittel von ^ gx. >oe> und
2 >5 70 auch ^ >5 8-! ist, was auch das ? an sich selbst seyn
mag, so bleibtallcs einerlei,. Solche Thermometer sind aber
nach Hrn. de ü,üc's auf Hrn. le s-aae'o Vorschlag ange¬
stellten Versuchen, unserc guten Quecksilber -Thermometer
wenigstens beynab, und daß sie es sind ist durch eben die¬
ses Verfahren ausgemacht worden. Sie zeigen nämlich,
wenigstens zwischen den Temperaturen des gefrierenden
und siedenden Wassers in jenen Mischungen was nach der
Theorie ein Thermometer zeigen muß, wenn es eine
Skale hatte, wie sie blererfvrdertwird, und geben dadurch

zugleich
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zugleich einen Beweis von der Richtigkeit der Theorie
und ihrer eigne» Güte.

§. 494- i-

Eben so würde ein Pfund Leinöl von 102° mit einem
Pfunde von 70° gemischt, für die Temperatur der Mi¬
schung 8;" gegeben haben. Mischt man aber mit > Pfund
Wasser von >c?o", i Pfund Leinöl von so ist die
Temperatur der Mischung nicht mehr 8z° sondern 90.
Also das Wasser wird um >0" abgekühlt und durch diese
>0° Wärme das Leinöl um 20" erhitzt, oder > Grad
Wärme, den das Wasser verliert, erhitzt das Leinöl um
-- Grade. Um also zwey gleiche Massen von Wasser und
Leinöl die cinerley Temperatur haben, ferner so zu er¬
wärmen , daß zweh in dieselben getauchte Thermometer
immer in Heyden gleiche Grade zeigen, wird dem Wasser
in gleichen Zeiten immer noch einmal so viel Wärme zu¬
geführt werden müssen, als dem Oel, so daß wenn zum
Beyspiei die Flamme einer Lampe das Thermometer im
Oel in einerMinutc um -o Grade erhöhte, zmcy Lampen
nöthig seyn würden eben diese Veränderung in eben der
Zeit im Wasser hervor zu bringen. Da nun dieses unge¬
fähr Statt findet, so lange diese Flüssigkeiten ihren Aggre-
aat-Zustand nicht ändern, das ist, so lange das Wasser,
Wasser, und das Oel, Oel bleibt, so folgert man daraus
mit Recht, daß Vey gleichen Temperaturen das Wasser
noch einmahl so viel Wärme bey gleichen Massen enthalte
als das Leinöl, oder daß, die Capacitat des Wapers
oder seine specisische Wärme — > gesetzt, die des Leinöls
— 0,; sey. Hierbey wird, wie man sieht, nothwendig
voraus gesetzt, daß sowohl die Summen der freyen Wärme
bcydcr Körper vor und nach der Mischung als auch ihre
Capacitäten be» asten Graden derselben cinerley bleiben.
Mit wie vielem Recht, wird aus dem künftigen erhellen!

§. 494. k.

Hier ist bloß gleiche Masse in einem besonder» Faste
gebraucht worden, lim indessen der Auflösung alle nöthige
Allgemeinheit zu geben, bedenke man folgendes: Es sey
m die Menge von frener Wärme die ein Pfund Wasser
uni Einen Grad erhöht, so wird n,n die Menge seyn die
nütbig ist n Pfunde desselben um Einen Grad, und mnx
die Menge die nöthig ist » Pfund um g Grabe zu erhöhen.

Ee 3 ES
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Es ist also mnx ei,, allgemeiner Ausdruck für die srene
Warme einer jede» dem Gewicht nach gegebenen Menge
eines Körpers (hier z B. Wassers), worin das Thermo-
uietcr auf g stellt. EtwasAehnlicbes bedeuten nun z--7 für
jeden andern Körper, so ist die Summe der srcncn Warme
in benden zusammen mc mnj- ps. Nun werden deyde
gemischt und das Thermometer in der Mischung zeige z
Gl ade: so ist vermöge der Voraussetzung, daß die Sum¬
men der freyen Warme vor und nach der Mischung
gleich meiden:

mnß >5 z- r 7 mc mag gf. ze, g;
IN» (u - g) — u- (g - 7) und

gesetzt, so ist -- oder die specisische Wärme des andern Körpers
^ " lg ^ .
— —^—> vdcr wen» n mc » genommen wird

v (g-7)

Da dier, wo keine neue Wärme erzeugt, und keine vor¬
handene verschluckt werden muß, und die Capaeitäten vor
und nach der Mischung gleich angenommen werden, g im¬
mer zwischen g und 7 fällt, so werden die Ausdrücke
x-g und g-7 immer zugleich positiv oder negativ und

also der Quotient ^ immer positiv. Cx. z Psund

Wasser von 217° werden mit 42 Vfund Quecksilber von
gemischt, so steht das Thermometer in der Mischung

auf iojjO »lau sucht die specif. Wärine des Quecksilbers.
Hier ist n^z; u —a>7; r — 7 cm z5 und g

z- 72 1
- "lo.-

Anmerk. Disft Versuche erfordern viele Vorficht und die ge¬
nauesten Werleruge. SS muß 1) gesorgt werden, daß
so wenig Wärme als möglich während der Operation
verloren gehe und die verlorne berechnet werde, wel¬
ches dadurch geschieht, daß man vermittelst einer Uhr
das Gesetz des Verlustes für gleiche Zeiten zu entdecken
sucht, und nachdem sich die Temperatur der Mischung
gesetzt hat, diese Tempcralur für die Zeit des ersten Zrr-
sam'mcngießcns aus diesem Gesetze derechne. 2! Mng
die Capacität des GefäßeS frir die Wärme gesucht wer¬
den , denn kennt man diese, so kann das Gefäß selbst
als Wasser angesehen gleichsam i» Wasser verwandelt

m ( a - 7)

r- -> r p - g )
wird nun m für das Wasser m 1

welches gewöhnlich geschieht cm -—-
g - 7
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und so zu dem übrigen Wasser geschlagen werden.
5) Muß man überzeugt s-yn das! die Capacltat der ge¬
mischten Kin-per für die Warme den der Mischung keine
Veränderung leide, anderer Umstände zu geiNpveigcn,
die vier noch nicht ganz verständlich g macht werden
können, gl Müssen die Thermometer genau und em-
psindlich scpn und kleine G-ade angeben. Hr. Crawford
dediente sich bep den sudtiiest.n Versuchen welcher in
denen der Raum vom Gefrier- zum Sicdpunct in >,000
Thrill', also der Fahreiiheilische Grad in 50 getheilt war.

S- 494- l.
Aus diese oder ähnliche Weise haken Hr. milke und

Hr. Lranssord die spec. Wärme verschiedener Körper un¬
tersucht. Tafeln davon finden sich in den Neuen Schwed.
Abhauest. gBand S-68. der Deutschen Uebersctzung; bei>
Lrcp.'ford am Ende des angeführten Werks; be» Lerg-
Ilianil 6e arirakl. elcÄ. opp. Vol. z in Eiabolin's »lb eis
Glrrnria caioris corp. chccit. eVdoaa >784» 4' l>-rz auch in
den dlern. llir la chsleur prr dir. I.airofsic>- er la (in
den dlrm. -le l'acz-l. cics la. ä parir, snn. 1780. p. ggg.)
Deutsch in Lavoiskers phys. chem. Schriften übersetzt von
Waigel zterBand. Greisswold. >78;. S.g^ss. DasVer-
fahren der letzter» ist von diesem gänzlich unterschieden.
Obgleich diese» derühmten Männern die Einrichtungihre»
Werkzeugs zugehört, so gehört doch der schöne und große
Gedanke, der das Fundament der Messung hicrdcy ist,
eigentlich Hr. Wilke zu. Ist) füge hier aus der neuesten
Ausgabe von Hrn. Cvawfsrbs Werk die specifischcn War¬
men einiger Körper beo. Wer dieselben mir den in der
vorigen Ausgabe angegebenen vergleichen will, wird sehr
beträchtliche Ilntcrschiede finden. Doch haben diese Resul¬
tate keinen Einfluß auf die Principien selbst, sondern nur
auf manche Resultate, die vcrmuthlich künftig noch meh¬
rere Veränderungenerleiden werden. Sowohl Hr. Wstke
als Hr. Lraw'ford und die übrigen nehmen mit Recht zum
Vergleichungs-Maaß der specif. Wärmen gleiche Massen
oder Gewichte der Körper an, und nicht gleiche Volu¬
mina, weil crstercs wirklich den specifischcn Wärme-Ge¬
halt der Materie oder Elemente gietw, und die Körper
aller Art genauer gewogen, als gemefien werden können,
auch, weil, was man hier mit einem zwar gewöhnlichen
aber nicht dem schicklichsten Wort Capacicär nennt, ei¬
gentlich mehr Affiniräc ist, und also nicht sowohl an Vo¬
lumen als a» Masse erinnert. Allein da es dennoch oft

E« 4 de»)
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Vev Erklärung der Erscheinungen in der Natur sehr dar¬
auf ankömmt, den Warme-Gehalt der Körper »Itter
gleichen Volumiuibus zu wissen, (relative Warme nennt
cs Hr w-lkei das ist der Körper so wie wir sie aus dem
Elemente in ihrer Zusamnienseniiiiez vor uns Naben, und
nicht bloß der Elemente: so habe ich obiger Tabelle auch
diese beygefugt, zugleich mit den specjs. Gewichten, damit
man sehen kann, was für Zahlen ich Hey der Berechnung
zum Grund gelegt bade. — Es fallt übrigens in die Au¬
gen, daß wenn die relative, L die speeif. Wärme und
t das spceisischc Gewicht ist, m LL sei,, oder daß sich
die relativen Wärmen verhalten wie die Producte aus den
specifische» i» die specif. Gewichte.

Tafel für die spccisischen und rclariven Wärmen eini¬
ger Ädrpcr, für Temperaturen die zwischen den

Gefrier - und Siedpuncr des Wassers saüen.

Rörpcr. Spec.tpärme. Gpcc. Gewicht. ?Z«!al. Ivärme,
Wasser i,O0co i,oooc> 1,0020
atinosphär. Lust >,7900 0,00122,7 0,00 :196
dephlog. Lust 4 ,7490 0 ,001553 0,006425
üreiiiibare Lust 21,4020 0 ,00010z 0,002204
ssre Luft >,0454 0,001841 0,0019:4
Eisen 0,1269 7,8076 0 ,990784
Eiscnrost 0 ,2500 4,5000 1,125
Blei, 0,0352 11 ,4459 0 ,4026
Bleykalch 0,0680 8,9400 0 ,62792

I, A»m, In einer Tafel für die relativen Wärmen könnte
auch selbst das Torriccllischc Vacuum Play finden, aber
nicht in einer für die speciflschcn i dieser Umstand allein
rechtfertigt schon eine solche Anordnung der Tafel libcr
den Wärme-Gehalt, Kennte man die relative Wärme
der Torricellischen Leere genau > so würde uns dieses
manchen Aufschluß Uder die Natur des Feuers geben.
Man weiß schon, daß dieses Vaeuum ein schlechterer
Leiter ist, als die Luft, so könnte es gar wohl seim,
daß auch seine relative Wärme geringer wäre. Denn
daß nicht immer desto mehr Wärmcstoff in einem ge¬
gebne» Raum« ist je weniger ponberable Materie in
demselben enthalten ist, zeigt vorstehende Tabelle au¬
genscheinlich. Weh der atmosphärischen und dephlogisti-
strten Luft verhalten sich die Mengen der ponderabeln
Materie IN gleichen Räumen wie 12 : IZ , hingegen die
Mengen des nicht ponderabeln Würmrstoffs wie 12 :64,
«lso her Körper der mehr Masse hat, hat auch fast
z Mahl so viel Warmestoss in sich. Aus einem fluchti¬

gen
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gen Versuch des Hrn. C. erhellt auch wirklich daß die
relative Wärme des Guerickschr» Vacuums geringer ist,
als die der atmosphärischen Luft.

2. Ann,. Auch sieht man aus dcr Tafel dcr relativen Wärmen
warum eine zinnerne Kugel einer gewissen Quantität
Wasser mehr Warme nntlhcilt als eine gleich große und
gleich warme von Bleu, und warum eine zinnerne
Vlatte sich heißer und kälter anfühlt, als eine gleiche
und ähnliche von Bl h von -den der Temperatur, wenn
übrigens die Hand gleiche Stucke bedeckt. Dieses ist eine
fernere Ergänzung von K. 436, am Ende und in der
Anmerkung.

§. 494- m.

Aus dem bisher gesagten crgiebt sich min ohne Schmie«
rigkcit, daß wenn die Capaeität eines Körpers bey blei¬
bender Maße perinindekt wird, seine Temperatur in
eben dem Verhältnis! zunehmen, hingegen abnehmen müsse,
wenn sie vermehrt wird, Würde also ein Psund Wasjer
bey übrigens bleibender absoluter Wärme in ein Psund
Leinöl plötzlich verwandelt, so würde dieses eine Hitze
erhalten, die noch einmal so groß wäre als die des Was¬
sers. Gesetzt die Hitze de« Wassers wäre 2.>2 Iahrcny.
Grade gewesen, und des Wassers ganzer Wärme-Gehalt
also ? 4< 2,2, wo eine unbekannte Größe bedeutet
die Menge von Fahrenheitischcn Wärme-Grade» zu be¬
zeichnen, die von dem relativen 0 der Kahrcnheitischcn
Skale abwärts bis zum absoluten, oder der gänzlichen
Beraubung von Wärme Stattfindet, so würde das Leinöl
eine Hitze erhalten, die das Wasser äußern würdewenn sein
Gehalt 2 4. 2. 2>2 wäre, oder gesetzt wäre en 500
so würde die Hitze des Leinöls nach Fahrcnheitischcc Skale
-zoo 4. 2. 212 ^ ^24 Grade betragen. Würde hingegen
Leinöl von 212° in Wasser verwandelt, so würde dessen
Temperatur ^^24, 106, also nach der gewöhnlichen
Skale — — 144 oder 144 Grade unter 0 senn. Daß hier
angenommen wird, daß sich weder die Capacirät des
Wassers »och des Oels hierbei» verändrc, versteht sich von
selbst. Von einigen Bemühungen dieses 6 zu finden,
wird unten geredet werden,

Z- 494-

Aus dem so eben gegebenen Veyspiele ersieht man, daß
um Hitze zu erzeugen, es nicht eben allemahl nöthig sei»,
daß neue Wärme herbevgesühct und angehäuft werde,

E e z so»?
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sondern dir Warm?/ dir eiumahl da ist, kann völlig diu»
reichend seyn, wrm, sich nur Mittel finden lassen dir Ca-
paeität der Körper zu verminder», und dieses kann ge¬
schehen, ohne daß deswegen ein Körper in einen andern
verwandelt wird. Die Natur hat tausend Wege 2 oder
mehrere Körper so zu mischen, daß die Capacitat der Mi¬
schung geringer ist als die Summe der Eapacitäten der
Ingredienzen.

H 4ys- c>-
So erklärt nun Hr. Trawsc>rd die Entstehung von

Hitze und Kälte aus bloßen Veränderungen der Eaparitä-
ten der Körper Unstreitig ist diese Erklärunasart äußerst
einfach, und gewiß wird auch und muß immer etwas davon
bleiben, man mag auch gegen den übrigen schwächern
Theil seiner Theorie sagen, was man will. Daß das
vbige? bisher noch unbestimmt ist, schadet ihm nicht,
genug, daß man weiß, daß es groß ist, und so lange eS
nicht genau bestimmt ist, so kann man ihm nicht wehren
es so groß anzunehmen, als er es braucht.

§. styst. p-
Wenn feste Körper, die man der Wärme aussetzt flüs¬

sig werden, so verschlucken sie eine beträchtliche Menge
Wärme, die bloß zu diesem flüssigen Austande nöthig ist,
vbne deßweaen beißer zu werden. So bald sie aber ganz
zerflossen sind, so steigt ihre Temperatur, wenn nämlich
immer noch Wärme zugeführt wird. A. V. wenn > Pfund
Wasser zu gl" mit einer gleichen Menge von 17z." ge¬
mischt wird, so ist die Temperatur des Gemisches n: 102..
wird aber statt des Wassers von gl" eine gleiche Masse
Eis oder Schnee von eben dem Grade genommen, so ist
die Temperatur der Mischung am Ende wenn alles flüssig
ist nn ll°. Rückwärts. wenn mit einem Pfunde Wasser
von 52", ' Pfund Eis von n" gemischt wird, so findet
man am Ende 4 ungefähr vom Wasser gefroren, und die
Temperatur der Mischung ist nunmehr Z2". Dieses
will sagen 4 Pfund Wasser setzt beym Gefrieren so viel
Wärme ab um 4 Pfund Eis um 28" wärmer zu machen,
also würde ein ganzes Pfund Wasser von gz.", wenn es
gefröre, so viel Wärme absetzen als das Eis »m > mahl
»s, das ist om 140" Grade, wärmer machen könnte:voraus-
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vorausgesetzt, daß das Eis Eis blieb?, oder doch in einen
Körper von gleicher Caoacität verwandelt würde, und
dieses sind eben jene >4»° die vorher veriuißt wurden.

Ainnerk. Diese Entdeckung, die man mit unter die schönsten
unserer Zeit zählen, kann, ist zuerst von Hr. Deine NM
daS Jahr 1755. gemacht worden, auch verfiel Dr. Black
zu Sdindurg um jene Zeit darauf, wemgstrnS trug er
sie bereits >757 und >75ß. m senicn Vorlesungen vor.
Auch Hr. rvilkc in Stockholm verfiel ganz für sich dar¬
auf und zieht davon im a Bande der Schwed. Adhandl.
S.yz. d. d. kleb rs. Nachricht. Hrn. Black und wilde
hat man die genauere Bestimmung dieser Geseye zu
danken.

§. 4»4- q-
Etwas ähnliches ereignet sich bey dem llebcraang der

flüssigen Körper in Dämpfe, nur ist dann, wenigstens
beom Wasser die verschluckteWärme ungleich bel« achtli¬
cher. Nach Hr. kDacr's Versuche (S. rmimc l-W-. lue i»
Ister-ocolnkic D.I. N.2.Z4.) verschlucht der Dauipf des ko¬
chenden Wassers, der also eine Temperatur von 2,2 Fahr.
Graden hat, dcym llebergang aus der tropfbaren Form
de» Wassers in die expansible des Dampfs eine Menge
Wärme, die, wenn sie einem nicht schmelzbaren Körper
von gleichem Gewicht und von der Capacilät des Wasser«
mitaetheilt würde, desselben Temperatur um yqa Grade
erhöhen würde. Mau hat alle Ursache zu vermuthcn,
daß feste Körper tropfbare Fluida oder Dämpfe, wenn sie
in kuftform übergehen, noch ungleich mehr Wärme ver-
schluckm, und dadurch wird begreiflich wie sehr arvße
Hiye einstehen muß wenn kustarten zersetzt, und aenö-
tbigt werden aus ihrem Zustande von permanenter Expan-
sidililat in den von Tropfbarkeit oder gar von Festigkeit
überzugehen. Weil diese Wäune nun nicht mehr auf das
Thermometer wirkt, indem sie ganz auf Flüssigkeit ver¬
wendet wird, so hat ihr Dr. Vlack den Nahmen latenter
(verborgner) Wärme gegeben. Man könnte sie auch
Fllisstgkcirö - kVarme, vcrdampfuiige - Ivärme, und
Wärme der luftarrigen Form nennen.

Diese Eigenschaft dcS Elses, beom Schmelzen eine gewiss«
Menge Wärme zu verschlucken, haben die Hrn. «.«'vi¬
sier und de l-> Place mit ungemeinem Schärfst»» zum
Maasstabc für die Wärme geiiühr z§. 494. l >. Von
diesem iLatonmeler, wie es heißt, in de» Vorlesungen,

§- 494- r.
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§. 494- r.
Hier entsteht die Frage, die für die Crawsordische

Theorie von der äußersten Wichtigkeit ist: Rührt dieses
Verschlucken bloß von einer vermehrten Capieilät her,
oder geht der Wärmestoff hier eine Art chemischer Verbin¬
dung mit dem Körper ein und bewirkt dadurch Flüssiakcit?
Hr. Lruwfo' d ist für das erste und ein großer Thcil der
übrigen Physiker für das letzte, wiewohl einige der letztem
in diesem besonder»Falle eine leichtere Verbindung an¬
nehmen, als Key andern Erscheinungen, die sich durch eine
wahre chemische Bindung des Feuers erklären, welche
Hr. Lravasord läugnct. Erklärt man diese Latenz der
Wärme aus einer bloßen vermehrten Capacität, und
wirklich sollen sich die Eapacitäten des Eises und Wassers
wie 9 : i-> verhalten, so hängt zwar, flüchtig angesehen,
alles gut zusammen;das Wasser ist nichts weiter als ein
Eis von größer« Capacität. Allein man bedenkt alsdann
nicht, daß bcy dieser Art zu räsonniren eine der größten
Erscheinungenin der Natur ohne alle Erklärung bleibt.
Wenn, durch einen beträchtlichen Aufwand von Wärme
aus Eis Wasser wird, das nicht wärmer ist als jenes
Eis, so ist wohl die erste Frage: ist nicht diese Wärme
zum Tbeil dazu verwendetworden, dem Eise Flüssigkeit
zu geben? und dann erst wenn dieses ausgemacht ist,
kann man untersuchen was das entstandene Fluidum für
eine Capacität habe. Es muß erst erklärt werden wie
Flüssigkeit entsteht, ehe man sich um die Capacität der¬
selben bekümmert, denn die größere Capacität kann doch
nicht die Ursache der größern Capacität seyn. Ich kann
mir gar wohl ein Fludium gedenken, dessen Capacität um
nichts größer wäre als die des festen Körpers aus dem
es entstanden ist, und das dem ungeachtet eine große
Menge Wärme bev seiner Entstehung verschluckt hätte.
Es scheint vielmehr, daß, um aus Eis Wasser zu machen,
die Wärme eine Verbindung nut den: Eise eingehe, da¬
durch einen neuen Körper bilde, und durch diese Ver¬
bindung alle Kraft zu wärmen verliere, und also nicht
mehr srcv sen, und folglich nicht zu jener Wärme ge¬
rechnet werden könne, von welcher Capacität abhängt.
Wäre auch dieses Verschlucken bloß Folge der größer»
Capacität, so sebe ich nicht warum man ein neues Wort,
lurcntc vosiciue, nölbig hat, da in diesem Sinn mit
jeder größten Capacität eine solche Latenz verbunden ist.



Von der Wärme und Kälte. 445

Hingegen ist der Nähme sehr schicklich Wärme auszu¬
drücken, die eine Verbindung eingegangen ist, wodurch
sie nicht mehr auf das Thermometer wrikt, und eben so
wenig die Capacitäten asficirt. Ich sage nicht, daß alle
14s Grade latent geworden sei)», die größere Capaeität,
»venu es damir seine Richrigkeir har, kann auch etwas
weggenommen haben. Hier ist noch sehr viel zu thun.

Z. 494-

Allein außer dieser Verbindung der Wärme mit den
Körpern, die an sich noch nicht stark ist, weil sie am
Ende doch noch durch bloße Kälte, wiewohl plötzlich frey
wird, so bald das Wasser seine freye Wärme bis auf
einen gewissen Grad oerlvren hat, giebt es cvabrschein-
lich noch stärkere Verbindungen, nicht durch bloße An¬
hänglichkeit, sondern durch wahre chemische Duldungen,
daß beißt solche, die nicht durch bloße Verminderung der
freyen Wärme, sondern durch elecrwe Arrracrienr ande¬
rer Substanzen frey wird. Diese könnte man gebunden
oder mit Hr. picrer (nll-uz >ic /»e ie /d» p.
elementar Feuer oder csmbiuirreo Feuer (kca puncip-
vü combme) nennen. Die Erscheinungen selbst sowohl als
die Analogie der Feuchtheit rechtfertigt eine solche Vor¬
aussetzung, da, so wie das CrystaliisativnS-Wasser in
in den Crystallen der Salze, und in unsern Gipsfiguren
kein Gegenstand der Hygrometers mehr ist, es auch Wär¬
me geben kann, die schlechterdings kein Gegenstand mehr
für das Thermometer ist. Auf diese Weise scheint es
ein Bestandthcjl der permanent elastischen Flüssigkeiten
(der kuftarten) zu seyn, die ihm vermuthlich ihre Form zu
danken haben, wodurch sie nicht allein äußerst elastisch
und cvmpressibe!, sondern auch gegen jeden Zutritt von
freyem Feuer so sehr empfindlich werden. Auch diesem
vorzüglich und nicht sowohl der verminderten Capaeität
allein scheint die große Hin: beym Verbrennen zu zuschrei¬
ben zu seyn, wovon unten geredet wird. Die Herren
ikavoister und ve lu place haben auch durch ihre sinn¬
reiche Versuche gefunden, daß die den Mischungen ent¬

standene Hitze öfters gar nicht die Verminderung von
Capaeität in der Mischung gebe, welche erfolgen müßte,
wenn alle entstandene Hitze bloß Folg: einer verminder¬
ten Capaeität wäre. Hr. Cra-.i'fc>rd erinnert dagegen,
daß alle Resultate, nmaus sie dieses schlössen, innerhalb

der
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der Kränze der Fehler lägen, die öey ihrem Verfahren
unvermeidlich wäre».

§- 494- t.

Entstünde alle Wärme und Kälte Key Mischungen
allein durch Veränderung der physischen Capaeität, so
ließe sich das oben (§. 494. m ) erwähnte wenn die
Capacitäteii der gemischten Körper, und der Mischung
uebst der Menge der erzeugten oder verschluckten Warme
in Graden gegeben ist, durch Rechnung finden. Wenn
nämlich das Vcrhältniß zweycr unbekannter Größen

- und ihr Unterschied7-x —<l gegeben ist, so

lassen sich die Größen selbst in dem Maaße finden, worin

Z gegeben ist; es ist nämlich ^ —— Vey dem Eis und

Wasser wäre die Vcrhältniß der absoluten Wärme x: 7
1^9: IS und -l nach Dr. Black ner >40 Fgh.

I40
rcnh. also x rn 9. 140 ^ >160 und als»

y

7 — X 6^: 14SO; folglich hat das Wasser bey
Temperatur eigentlich > >00 Grade Wärme vom absolu¬
ten s der Skale angezählt und wäre also der Zinsangs-
punct > Grade unter dem Fahrenheitischen 0. Die Sache
lädt sich auch ohne Rechnung übersehen: Ist die absolute
Wärme des Wassers bey zk Fahrenh. 1^4? und man ent¬

zieht ibr wird Eis von das also 4? hat, die¬
ses istel aber beträgt nach Dr. Black ,40 Fahrenh.
Grade, also die ganzen 4s absoluter Wärme des Wassers

zgoo solcher Grade. Hr. Gadc-üu findet 1408 (Lr---«'-
sorg. 5g e-l p 447 ), wovon die Ursache ist, daß er nicht
jene >40° des Dr. Black, sondern nach eigenen Versu¬
chen 8s Grabe des Schweb. Thermometers für die ver¬
schluckte Wärme annimmt, welche eigentlich 'ggFahrenh.
gleich sind. Auf eine ähnliche Weise findet Hr. Gadolin
durch Vermischung des Wassers mit dem Vitrivlöl, dessen
Capaeität für die Wärme er vorder gesucvt hatte, diesen
Punet ebenfalls so tief, den aber Hr. Crarvsord durch
Verbrennen der reinen kuft mit depdlog. >aos fand,
und den Unterschied einer durch die Hisse vermehrten Ca¬
paeität der Mischung aus Wasser und Vitrivlöl zuschreibt,
wodurch die Temperatur des Gemisches etwas geringer

gefunden
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gefunden wird. Man siebt also: selbst das Prinei-
pium au> richtig angenommen, daß nämlich alle durch
Vermischung erzeugte Hitze durch Verminderung, und
alle Kälte durch Vermehrung der Capacität entstehe, und
folglich im ersten Fall die Capacität der Mischung immer
kleiner, und im letzten immer größer sei), als die Summe
der Capaeität der gemischten Dinge, welches noch gar
nicht ausgemacht ist, so hat die Sache noch immer unge¬
meine, ja unüberwindliche Schwierigkeit, weil man nicht
sicher seyn kann, ob be» einer so beträchtlichen Hitze, als
hier ötters entsteht, die Capacität der Mischung nicht
verändert werde.

S- 494. n-
Allein wie entsteh» nun diese Veränderungen der Ca-

xacitäten, und was sind die praeipitirendenMittel, des
chemisch gebundenen Wärmestoffs? Wie entsteht Hiye mit
Licht verbunden, Feuer im eigentlichen Verstände und
Flamme? Wie entsteht Warme in den warmblütigen
Tbieren, auch bei) dem Genuß der kältesten Speisen,
selbst den großer Kälte, wenn nur durch schlechte Leiter
verhindert wird, daß sich die erzeugte Wärme nicht zu
schnell verliere, und nicht mehr weggehe als erzeugt wird?
In Beantwortung dieser Fragen ist Hr. «Lramsord
nicht ganz glücklich gewesen, obgleich seine Bemühungen
das größte Lob verdienen. Sein Räsonnemcnt hierüber
ganz bevzudringen verstattet der Raum nicht, und selbst
die Absicht des Buchs ist wider eine solche detaillirte Er¬
örterung. Ich setze also nur folgendes her. Zum Ver¬
brennen der Körper ist dephlog. Luft nöthig, diese wird
durch das dem brennenden Körper entgehende Phlvgiston
zum Theil in fixe Luft zum Theil in Wasserdampf verwan¬
delt, deyde besitzen aber eine geringere Capacität, als
die dephlogistisirteLust, (denn Pbiogiston vermindert
überhaupt nach L. immer die Capacität der Körper mit
denen es sich verbindet,) folglich wird hierdurch eine
große Menge Wärme ftey; so entsteht die große Hitze,
und diese verdichtete Menge fängt am Ende an zu leuch¬
ten. Beym Atbemholen geht ein ganz ähnlicher Yroec»
vor, wir hauchen dephlog. Luft ein und bauchen sire und
Masserdampf zum Theil wenigstens wieder ans. Hier ist
also eine ähnliche Verwandlung vorgegangen, die hier
entstandene frehe Wärme vermehrt zum Theit die Tempe-

ralur.
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ratur, zum Theil aber wird sie auch vom Blute, dem ar-
teriellen verschluckt, dessen Capacität dadurch vermehrt
wird, dieses indem es durch die Adern des Körpers läuft,
nimmt wiederum brennbares auf, und weil seine Capaci¬
tät dadurch vermindert wird, setzt es Wärme ab, und
dadurch entsteht alsv noch neue Wärme, selbst außerhalb
des Hauptsitzcs des Wärme - Quells, der Lunge, u. s, w.
Gegen diese Erklärung wird mit Recht eingewendet, daß
bey den reinsten phlogistischen Processen, bey dem Ver¬
brennen des Phosphors, des Schwefels in dephlog Luft,
deym Verkalchen vieler Metalle, bey ihrer Zersetzung
durch Salveter-Luft w. nie fixe Luft entstehe. Dieses ha¬
ben Hr. Lauendish, Hr. Lavoister und Hr. Gren außer
ollem Zweifel gesetzt. Da, wo sie entsteht, wird sie weit
natürlicher ganz oder doch ein Haupt-Grundstoff von ihr,
in dem brennenden Körper gesucht, aus welchem sie sich
während des ProcesseS entwickelt. Auch ist die Entstehung
des Wasserdampfs aus dephlog. Luft hierbei) wenigstens ver¬
dächtig, da, wenn Wasser bey diesem Proceß entsteht, der
Quell davon viel einfacher und leichter in dem breiinenbcit
Körper selbst gesucht wird. Also auf diesem Wege kömmt
Hr. L. nicht aus. Er wurde ihn nicht einmahl betreten
haben, wenn ihm die Versuche der eben genannten Män¬
ner bekannt, oder seinem Geiste gegenwärtig gewesen
wären, und sein edler Charactcr läßt vermuthen, daß er
ihn verlassen wird, so bald sie ihm bekannt, oder in Er¬
innerung gebracht werden. Allein es ist in dem Haupt¬
fundament seiner Lehre doch so viel Großes und Wahres,
daß sich immer das beste davon jeder Erweiterung unserer
Erkenntnis! hierin wird anpassen lassen, so wie auch schon
zum Tkeil die Abänderungen in seiner neuen Ausgabe,
solche Anpassungen sind. Genug daß beym Verbrennen
reine Lust verschwindet. Was auch aus ihr geworden
seyn mag, so ist wohl so viel gewiß, daß sie als solche
nirgends mehr zu finden ist, ihre Bestandtheile find ge¬
trennt worden, der mit ihr verbundene Wärmestoff ist
frey geworden, der latente sowohl als chemisch gebun¬
dene, und da beym Verbrennen des Phosphors, des
Schwefels, dem Verkalchen der Metalle u s. w., der
ponderable Theil des Residuums an Gewicht zugenom¬
men hat, und zwar nach einigen Versuchen um so viel
als die Lust verloren hat, so ist es nicht unwahrschein¬
lich daß sich der andere zum festen oder tropfbare» Kör¬

per
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per damit verbunden habe. Dieses, glaube ich, reicht
völlig bin die dabei, entstandene Hitze zu erklären, vb es
gleich nicht geleugnet werden kann, daß auch der bren¬
nende Körper dcy einer so groben Zersetzung der Thcile,
c,» dcvm Verbrennen vorgebt, Warniestoff hergegeben
Hoven kann. Allein was dewürkt denn hierbei) die Zer-
seming? Nach der antiphloaistischen Chpmie ist es die
bloß erhöbie Temperatur. Ick bin aber noch geneigt zu
glauben, daß der brennende Körper etwas hcrgiebt, das
anfange durch bloßes Reiben wie etwa elektrische Mate¬
rie srey gemacht wird, oder es kann auch durch mecha¬
nische Einwürtung, die geometrische Capacität vermin¬
dert werden, wodurch etwas empfindbare Wärme ent¬
steht, die am Ende einen andern Körper entbindet, der
die Zersetzung der devhlogistisirten Luft Nwürkt (§.4?s).
Ist der Proceß einmal eingeleitet so entbindet vermehrte
Hitze immer mehr von jenem Stoff, und die Hitze lummt
überband. Dieser Stoff wäre bei) unsern gewöhnlichen
sogenannten phlvgistischen Processen das Phlogiston. Daß
kein gewöhnlichesFeuer in der so äußerst flüssiigen in-
flaminabel»Hüft, nicht in der siren und nicht in der
phlvgistischen brennt, wundert mich so wenig, als es
mich wundert, daß negative Elcctcicität kein Waffer an«
der Lust niederschlägt, da es die negative Erwärmung
tdut. Fände sich ein Mittel ans diesen Luftarten die
Menge Wärmcflvff, die sie enthalten eben so plötzlich
niederzuschlagen, so würde ebenfalls Vcc.nd entstehen
müssen. Man vcroiciche damit die oben (§. 447.) auge-
geführten Holländischen Versuche.

§- 494-
Wie entsteht aber nun Licht, Feuer und Flamme?

Was Hr. <c> hierüber beybringt ist sehr unbestimmt. Ich
gebe also hier Hrn. Ocluffs Theorie, nicht bloß, we>k
sie die Erscheinungen gut erklärt, (denn dieses thnn einige
der besten aiidciu z. E. Hr u-rvo-sicr's und Hr. Prof.
Gren'e ebenfalls, die aber auch immer mit der offuncschcir
etwas gemein haben,) sondern weil sie es aus eiste bey
verwandten Erscheinungen schon so glücklich gebrauchte
sebr bestimmteArt lhnt, wodurch das ganz? Gebäude
unsrer Kenntnisseder Natur mehr Zusamnienbang und
Festigkeit erhalt, und weil diese Erklärung ein Zweig
eines große» Stammes ist, dessen Lieste sich über dic'aanjs

H- s Natur
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Natur erstrecken. Nach Hrn. de Luc verhält sich Acht
so zu dem flüssigen Wesen, das die Ursache der Wärme
ist, als wie dieses Wesen seldst zum Wasserdampf. Das
ist, so wie dieses cxpansible Wesen mit dem Master ver¬
bunden eppansiöeln Dampf macht, so macht Acht edenfeltz
ein cxpansibles Fluidnm mit einem andern Stoffe,
den ich .A>:ierst?ff nennen will, und der gar nicht
einmabl flüssig zn seyn braucht, die Wärme; und so wie
Hey comprimirtem Dampf der pvnderable Theil (das
Wasser) niederfällt und das nickt ponderadle llm-lum st--
kercli», wie es Hr. de Lue nennt, (Warme) srcy wird
und fortgebt, eben so wird, wenn emc große Menge
Wärme plötzlich entbunden wird, ein Theil durch Druck
zersetzt, der minder flüssige Theil, die Auermaterie,
hängt sich irgend an den Körper an und sein üuicium elc-
ke>>mi, das Licht, geht fort. Nach ibm ist also die
Wärme so wie wir das Wort oben desinirt haben, eine
Art von Dampf, dessen tbnNnm Urter-n- das Licht ist a).
Alles Licht stammt vielleicht ursprünglichaus der Sonne,
von weicher ans es sich nut großer Schnelligkeit ergießt,
unsere Erde aus seinem Weae antrifft, und sich mit den
Körpern auf derselben aus unzählige Weiss, bald leicht,
bald stark verbindet. Viele Körper die dem Son¬
nen - Liebte ausaesetzt sind, leuchten einem von dem Achte
lange entwöhnten Auge im Dunkeln, die sogenanntem
Acktmaanete behalte» es etwas länger u. s. w. Hier ist
es nickt zersetzte Wärme, sondern es hängt sich entweder
unmittelbar leicht an die Körper, oder geht andere Ver-

bindun-

a) Hier dringt ach einem der Gedanke auf, daß die Sx>
xansionskraft der Warme, womit t!e auf das Thermo¬
meter wirrst, ihre Intensität. überhaupt nicht bloß
von der Dichtigkeit des Grundstoffs, sonder» auch, alles
übrige gleichgesetzt, von der Menge des cxpandirendcn
Fluidums abhängen könne, grade so wie sich die öx-
xonsionskräfce von zwei) verschiednen Arten von Was-
serdämpsen das Gleichgewicht vaiten können, so oer¬
schiede» auch in deyden die Mengen des Wassers sevn
mögen. Es wäre möglich, daß Körper gleiche fühl¬
bare Wärme zeigten, wenn sich z. B. die Mengen des
Feuerst ffs verkehrt verhielt" nie die eppandirenden
Kräfte des Lichts. Ein ilmstand der großen Einguß
auf die Bestimmung der specif. Wärme, und die Er¬
klärung der Hitze devm Feuer haben könnte, und um
so mehr einer crnstüchen Prüfung Werth ist, als grade
durch so etwas eine Schwierigkeit he» der Slectricität
gehoben wirb , bic sich sonst durch nichts heben ließ.
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bindungen ein, die bald wieder aufgehoben werden.Auf der Erde trifft es aber auch einen andern Kör¬
per an, den wir Feuerstoff genannt haben, mit diesem
geht es eine eian- Verbindung ein und sormirt mit ihm
das elastische Flüssige, das hier Wärme heißt, ES
ist also kein Wunder, daß die Warme wo sie weniaergehindert wird auch noch den t". 'letzen des Licht« solat
wie dev Reflexionen z, B Ja feine ganze Txpgnsibiluät
hat es dieser Beweaung des Lichts zu danken, Wärme
würde sich wie Licht ausbreiten, w nn sie nicht gehindert
würde, theils durch die manniafaltigen Affinitäten der
Körper, theils durch die Affinitäten und die Trägheit der
Feucrmaterie, Ich sage diese Erkläruugsart verbreite
Licht über die ganze Natur, Daniel BernauU', und
Lulcr nehmen um Elastieitat zu erklären schon eine innere
Bewegung einer Materie in den Körpern an; wo diese
herrührt, sagen sie nicht. Hier bcy der Elastieitat des
Wärmestoffs sehen wir, daß es die Geschwindigkeit des
Lichts ist, das nun, an andre Körper gebunden, gezwun¬
gen wird theils langsamer zu gehen, tkeils seine Ricplun«
gen alle Augenblicke zu ändern, Solcher expansibeln flüs¬
sigen Materien kann es niedrere geben, und selbst oaS
Licht gekört nach Hr. le S.-ge mit darunter Das was
das letzte unter all. » beseelt, wenn ich so reden, darf, ist
der Stoß der schwermachenden Materie, und so wird am
Ende sie Ursache der Schwere, die Ursache aller Bewe¬
gung in der Natur, Hie-Veo ist weiter keine eigene ab¬
stoßende Kraft nöthia. Wltd also nun Wärme plötzlich
entwickelt, welches durch Zersetzung der reinen Luit ge¬
schieht, so zersetzt sich'ein Theil derselben und das Licht
gebt fort, und der unzerseyte Theil verbreitet sich alö
Wärme umher, aerade so wie, wenn Dampf durch Druck
allmählig zersetzt wird, Wasser niederfällt, Wärme frey
wird und auch noch Dampf übrig bleibt. Daß nun Licbt
für sich nicht wärmen könne, versteht sich von selbst,
auch warum das Licht der Johanniswürmchen, des fau¬
len Holzes, und selbst des Mondes nickt wärmt im er«
fiern'entbindet sieh das Liebt vermuthlick ohne Zersetzung
von Wärme, und von diesem ist es ja geometrisch er¬
wiesen, baß es durch goo der stärksten Brenuspicgelver¬
dichtet kaum cinm,chl gemeine Sonimiwärme hervorbrin¬
gen könnte, und also nicht hinlänglich genug Fenerstvsf
deleben kann, um auf unsere Thermometer zu würken.St» Da?

/
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Daß aber manche Körper, wie z. B> das Quecksilber eine
sehr arvße Hitze annehmen können, ohne zu leuchten,
davon ist der Grund, daß ihnen der Stoff fehlt, der die
luft plötzlich zersetzt, oder wenn sie ihn auch befitzen, dock
zu sehr gebunden, oder daß er auch bey manchen Körperu
nicht in dem Grade von Feinheit entwickelt wird, der
dazu nötbig isi.

§. 494- x.

Neberhaupt scheint das Licht eine sehr große Refie in
der Natur zu spielen, und es blieben dadurch nothwendig
so große Lücken in den Erklärungen der Erscheinungen der
Natur, daß man es bisher bloß als die Ursache der Hell-
l>e,c betrachtete. Jetzt weiß man daß das Sonneiüicht
nicht aliein großen Einfluß auf die Luft-Elektricilät hat,
sondern auch die Richtung der Magnetnadel asfieirt. Auch
das Phlvgiston könnte, wie Hr. L.e->nl,ardi (Maeguer
v>. Band S. der neust. Ausgabe) muthmaßet, ge¬
bundenes Licht sev», wie es denn würklich Hr. Gren
(Handbuch der Chemie Tb. > §.264. :c.) schon durch den
Wärmestoff zumPhlogistvn binden läßt Wäre es aber
auch nicht grade der Wärmestoff der ?s bindet, so kann
man es sich doch auf unzahlige Weise als gebunden geden¬
ken. So bangt bekanntlich von ihm das harzige Grün
der Pflanzen, das Schwanwerden des Hornsilbers, die
Veränderung der dephloaistifirten Salzsäure und das Far-
denschwinden der Bestuchefschen Nervcntimtur im Son-
zienlichte, ab.

In der neucrn Ausgabe seines Handbuchs labt er nun mit
Herrn Richter das Licht selbst aus Wärmcstoff und
Brennstoff entstehen s§. 4Z8).

S- 4Y4- K-

Durch diese etwas modificirte Crawfvrdische Theorie,
glaube ich, lassen sich nunmehr unzählige Erscheinungen
in der Natur erklären. Unsere Luft ist ein Feuer-Meer,
das die Erde verbrennen könnte, wenn sie zersetzt würde.
Ueberall kann Wärme entstehen wo Capacjtaten verändert
werden, oder gebundene Wärme frey wird. Die Wärme
in der Erde, dieser großen chemischen Werkstalte, zu er¬
klären brauchen wir kein Ccntralfeuer, so wenig als in
der Tonne voll nährenden Mostes, oder als wir eines ge¬
brauchen die Wärme des thimschen Körpers zu erklären,

w»



Von der Wärme und Kälte. 45 z
wo außer der Lunge, die freylich, in Vergleich mit den übri¬
gen Theilen, nach einigen cin Vulcaln wäre, an unzähligen
Stellen, Milch zu Knoche» und Fleischfascrn erhärtet, oder
wie im Magen Körper durck Auflösung Veränderungen
von Capacitäten erleiden. Wir verstehen wie Tage, an
denen die Sonne nicht immer am hellsten scheint, oft die
heißesten sind, weil da ttockner Dunst aus der Luft
Wärme wie Thau niederschlägt; wir sehen hierin noch
einen neuen Grund, warum sich die Temperatur de«
Clima's nicht nach der geographischenBreite richtet. Die
mannichfaitigen Selbstentzündungen werden nun begreifli¬
cher. E6 wird begreiflich wie crnstaUinisches Glaubersalz
Kälte, zerfallenes Wärme hervordringt; wie verdampfende
Vitriol- und Salpeter-Naphthe Wasser gefrieren macht;
wie Fordpee, Zäanks, Solander und Dlagdcu, wie
Männer im F-uervfen, zumahl der letzte eine Hitze von
z,üo Graden eine Zeitlang aushalten konnte, da schon bey
zie. das Wasser kocht, und worin ein Stück Fleisch in 47
Minuten schon zu stark gebraten war u. f. w-

Hierbey von dem Ursprung der chirrischcn Warme.

§. 4Y». 2.
Freylich wird von der eigentlichen Natur des Feuer«

immer noch vieles vor unsern Augen verborgen bleiben,
allein wenn auch alle diese Vorstellung« - Arte» von der
absoluten Wahrheit sehr weit entfernt bleiben, so haben
sie doch immer für uns einen sebr großen relativen Werth,
sie sind schickliche Bilder uns die mannichfaltigen Erschei¬
nungen darunter im Ausammenhang zu denken und un«
die Kenntniß derselben zu erleichtern. Gesetzt die Ursache
der Hitze sey kein Fluidum, e« sev etwas wovon sich nicht«
Gleiches in der Natur fände, so ist doch nicht zu leugnen,
daß sich die Erscheinungen, so weit wir sie kennen, sehr
schicklich unter dem Bilde eines flüssigen Wesens denke»
lassen, und ist ein solches Zeichen glücklich gewählt, so
kann es selbst dienen den Geist auf neue Verhältnissede«
unbekannten Wesens zu leiten. So weissagte Hr. deckuc
in seinem Werk über die Atmosphäre §, >,7?. bloß aus der
Theorie des Hr. le Sage, die specifische Wärme, und
redet davon zum voraus fast mit eben den Worten, mit
denen er nachher die gemachte Entdeckung erzählt Hge-,
tu,' l- dieikvr §, 162.,). So wurde durch eben diese Theo¬
rie der Graf von Scanhope auf eine sehr wichtige Ent-

F f z deckung
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Zehnter Abschnitt.
von der

E l e k t r i c i t a t.

Die ersten Begriffe von der Elektricilät.

S- 495-

Wenn man eine gläserne Rohre mit der

trocknen Hand, oder mit einem Blatte Goldpa-

pier nach einerlei) Richtung oder nach cnkgegcn-

gesehaer eine kurze Zcir lang gerieben hat, so be¬

wegen sich leichte Körper, die man nahe genug

zu ihr bringt, nach der Röhre hin und hierauf

wieder von ihr weg. Außer, dem Glase giebt

es noch mehrrc Körper, mit welchen man die¬

sen Versuch anstellen kann. Aber mit Metal¬

len und mancherlei) andern Körpern laßt er sich

nicht anstellen, 'wenn mau sie auch noch so

lange reib:

') Von diesem von unzähligen Schriftstellern ange¬
nommenen, aber sehr unbestimmte!! Satz s. die
Note §. zoz. L.

S- 496.

^Man nennt das Glag in jenem Zustande

elektrisirt, und schreibt die erwähnte Wirkung

der Elektricilät (oleäiricitg5) zu. Körper die

durch Reiben e'eknisitt werden können, nennt

man elektrische Körper (corxora eleätrias), dieübrigen
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deckuug in der Elettrieitättrieleitet. Was Wunder also
wenn jene Männer ansaugen ihre Erklärungen der naiür-
lichen Pbäuvuiene für etwas mel>r als bloße Bildcr-
Gpracbe zu ballen — lind was in bann das reelle in
unfern Vorstellungen von Ouiaen außer uns überhaupt,
und was baden sie für Vcrhäilnisse zu denselben? Laßt
uns daher immer jene Bilder Sprache studircn und uns
bcmübn ihr mekr Rejchibuni zu neben, sn treffen wir
am Ense vielleicht die Wabrbeit so, wie sie der unter¬
richtete Taubstumme endlich trifft, der unsere Sprache
für das Ohr, für eine für das Anne, und was eigentlich
Töne sind, für Beweaunn der Kehle und der Lippen
halt, aber indem er sich die letztere zu sprechen bestrebt,
auch demieninen Sinne, ohne cS zu wissen, vernehmlich
spricht, dessen er gänzlich beraubt ist. L.

Schriften über d..s Feuer.
z) K0N. vorra bMnna evzrerimcnrailz de lnAore, l.ond.

16ÜZ 8; vermchrc IÜ8Z' n : dlcxv cxperimcins
snd obfcrvsrioni rouckm^ colli, k^ol. //.

»^ninriiz du cbaud cr du froid , in seinen Oc«!»'.
?o>», f. />liz,

Z) «Nir.c» ooLNH^ve de iriuc; in seinen eleiu. cde»!.
T'o??,. I, xaz;, IIS der »Leipziger Ausgabe in

Gerau.
4) 10 nr.reir. cv>rrui.icir Ulli'. de csuüi! srlZoriz er glaciei,

l.ipf. >7Z7
5) plccc« gm onr rcmporrc >c prlx ü I'scsdcnile ro^ale

lies lcienecs eu 17Z8 für la uarnre er !> propagsrlon
du fcu. u pari- I?z8. gr. 4; und im Bande
des rec»e>l dcv Ziiec. de zirfr,

blcdical sich xkllofvptilcsl clfa^z, b^ Qnolrc-n »air-
rn-en l-oall. 1740, Z.

Lstaiz für la cocltruflinn er comparaifon de- rbermomerer-,
für la communicarion cle 1» cksleur er llir ic5 diifo»

reu- degre- cle la cdalcur <!?.- corps, rrad. de l'au»
gloii du voü. laaarinn. ä pari- 17z I. Ig.

7) villerrsrio» für Ii» nsrure er ia propsgsrion du fca.
ä Paris 1744 8.

ß) Ide csiore sc ltigorc c-iperimenra varia, facta a Lro.

^orrcr. irrrarrrz in den comm. xcrro^,. X/t^.
z>a°. -

S)
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9) Ttke nznire, praperrle« gnä lgxvs ak kre, clilcoveeeä
gnc! clemonürzreil l,^ xvll.1.. >lll.i.gnr. l.oi><!. 1760. 8>

10) 10 vnnri. vlUliNll -iilk. cl- igne. Vlirgi. 17^6 4.
»ll) v-eouveeic» ä- dl »gngr tar le kea, I'üleÄricite

er Ig l.nmi-re. g I'gris, >779 8. Deutsch Mit
Aimi, von L. E. Weigel Leipzig l?«8. gr.8.

» 12) Ebendes lieck-eck-l lbr le r?u pgn, 1780. 8.
»,z) ilamderr Pyrometrie oder vom Maaße des

Feuers und der Wärme. Berlin >779- -!-
» >4) 2. r. vi! »nngruv c i>. I. vill-irglio Uc igue. Viea»

na-, ,77z. 8-

» iz) ünczliir/ inrv lke cffckls ok Irezr. l.on8vn
1770. 8.

" iS) Hr. de 'U°ic's physikalische und moralische Briefe w.
>4>ter Brief und ff. Die in diesen Briefen vor¬
getragene Lehre von der Warme sieht auch unter
dem Titul: Svsiem über die Warme in der Leip¬
ziger Sammlung zur Physik und Narurgesch.
Ii Band S. 64z,

» >7) H.» lusgx c>u li,c kv c n nnraari. 7.an<ian 1781 8.
' >8) Fonrau», über Licht, Flamme, Wärme und

brennbares Wesen (Crelis chem. Ann. >784 ZteS
St. S. 240.)

» 19) lieber die VlZärme von Skopoli und vslca.
CreUs N. Entd. in der Chymie. B. ^>>. p. ->-9?.

»2<o) Ulargan gegen Crawford, am Ende der altern
llcbersctzung von Craivfvrds Buch und im Gvth«
Magaz. 1. g. >2..

»2>) Gren gegen «Lralvsdrd. )aalnsl äar l'bzsi. l.
itcs und ateS St.

»22) Soveeurt über die Versuche zum Beweise einer
latenten Wärme:c. aus dem Franz. Quedlüib.
>79°. 8.

»2Z) ützme ciellg 1°eoriz ricl cglaro 6el cel. laeless
Lraxvkorci caa glcung coagerlure kaprg lg ineelclim»
wZiceig cli l.eag. vgcc» LceliaAlricri. dila >787' 4»
(Auszüge daraus in lr.o-.iee ,790. I. B. und
Ltpnr cie>. ^'Qiirnaux lilgl'.'i. «790.

^2,4) i.äUl)kiäM äel calor Isrenrs in dessen
OpulL. 6>ico-cksm p 8l>

'2z) Vom Warmcsioff, seiner Vertheilung, Bindung
und Entbindung, vorzüglich beym Brennen der
Körper. Eine Probsebrifft von Franz Xaver Laa-.
dcr. Wien und Leipzig -78ü. 4.

Ff 4 "2S)



' 26) Rbeorie ste sc» «vec lon zppücsllon zu Llorp»
bum-i» psr dt. NN axs?x UV SLiiicu. ä ^vixncm 1788.

'27) Meorl« Url Lslore c!s (Ziovxccuiico cxllkirvoici.
^i-onxc 17Z7- 2» Voll.

'28) lieber das Feuer von Joseph Weber. Landshut
>788. 8.

'29) Nebe? die Gesetze und Medikationen des Wär-
mestvffs VVII Job g'obias Uiavr. Erlange»
>79'. 8. Eine Schrifft, die den Besitz der mei¬
sten hier angeführten ganz entbehrlich macht.

'ZG) VeiNtied einer neuen rdeniic cies teuer«, cter Ver¬
brennung künltliener l^ufrurien: lte, r^lkmeuz, rtcr
ttslirvng, rter lr!eKrici>ui, rter dtcreo-cn, Nc« bickr»
»ncl 6c« dtuLneiiöinus r^.u» r^uzlugien bergelerrer
unit r1»rrk Verlricke beliscij-er von lou. »oidlkicu
vom;?. gen« 179z. 8.

'Zl) i>nxvo3? laeker 6s« lZleicbgcvvicbr <te« ?»ner« un6
ctie lcticinbsre lt.cttcxion cicr Xcilre: In (Zouia'z )vur-
n-I Vi. u. 8. (Rozier, warz >791).

'Z2) Kurze Darstellung der vorzüglichsteii Theorien des

Feuers/ dessen Wirkungen und verschiedenen Ver¬
bindungen von w. A, Lt. Lampadn:», Göttingen
>79?. 8.

*zz) Wichtige zum Theil bicher gehörige Versuche,
zumal was die Lichtcntwickeluag betrifft enthält
folgende Schrifft' Lcxirsst xur IZcrictiiigunß ltcr
snt'p!)l. dlicmis su» Versuche ^e^rüu^er v. !. r.
<36^1,!^Q. X^eimsr 1794. 8-

Won Hrn. Lrawsord's Weck ist auch nach der 2ten
Ausgabe eine ltebcrsetzung unter Hrn. Bergrath
v. Crells Aufsicht von wilh. Borges erschienen.
Leipzig 1789. 8. Auch von piececs öfters ange¬
geführtem Werk über das Feuer eine von Hr. Raps.
Tübingen >79". 8. Theorie vom Feuer tu I. S.
Weyers chymisch. Vers, zu näherer Kenntniß des
ungelöschten Kalchs. Hannover u. Leipz. >7t >Ä. 8.
und in I- Z wcstriimbs Beytraa zu den Theorien
vom Feuer, der Luft und der Wasser-Erzeugung
in dessen kl. ph.ys. ehem. Abhandl. aten Bandes
item Hefte. Viele vortreffliche hieher gehörige Be¬
merkungen finden sich zerstreut in Hr. de stücs
Briefen au den Hrn. de la Merherie in meh¬
reren Stücke« des Jahrgangs 1790 vom soorn-l
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«I. in Michael Hube'v Werk über die Aus¬
dünstung, Leipzig >n9c>. n. und Grcn o z«»r»-l n-r
i'K)-nk z.. u > ni-t>. — lieber den sogenannten
Eis-Apparat (Olmimöl?-) der Herren Nav,? ister
und de la plaee (§. 494. N ) hat Hr. Medenvrc-d
in den Nd'!«t '5^n-zc> Vol, 77'. sehr treffen¬
de Erinnerungen gemacht, so daß dieses vortreffliche
Instrument, das auf das einfachste und deutlichste
Prineipiuni gebaut ist, doch nur in der Anwen¬
dung auch wieder etwas unsicher wird. Allein so
wird und muß es nderbiupt gebe», so lange wir
zu unser» Werkzeugen Körper gebrauchen müssen,
die für die Ehre, daß wir sie zu Maaßstäbcn emer
gewissen Erscheinung besonders auswählen, ihre
Verbindung mit ander» deßwegen noch nicht auf¬
geben. Indessen, sollte ich denken, würde ein,
einmahl sür allcmahl, von diesem Apparate mit
großer Vorsieht und vielleicht mit einigem Aufwand
gemachter Gebrauch im Großen uns sicherer ur
einem bestimmter» Maas für die Wärme führen,
als irgend ein bisher bekamst gewordenes Verfahren.

X.
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